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VORWORT. 


Die Einleitung giebt unter Berücksichtigung des Sceni- 
schen eine kurze Entwickelung des Stückes, und legt dann die 
trilogische Composition in so weit dar, als es verständigerweise 
geschehn kann. Es wird ferner die Zeit der Aufführung und die 
Zahl der Choreuten besprochen. 

Bei der Constituirung des Textes habe ich das, was ich 
für das Beste hielt, überall da stillschweigend aufgenommen, wo 
mir eine Erörterung unfruchtbar schien: begründet und verthei- 
digt habe ich es im Commentar, sobald ich nicht bloss Ansich- 
ten, sondern eben Gründe glaubte vortragen zu können. Wo 
das Richtige bisher noch nicht zweifellos feststeht, sind die Les- 
arten des Mediceus angegeben, weggelassen aber die offenba- 
ren Schreibfehler und diejenigen Irrthümer desselben, welche 
mit allgemeiner Zustimmung emendirt sind. Alle beachtungs- 
werthen Vermuthungen der Kritiker sind gleichfalls, nament- 
lich die Hermanns und Dindorfs, mitgetheilt, und dabei, wie bil- 
lig, die neueren vorzugsweise berücksichtigt: denn diese bedür- 
fen der Sichtung erst, während ich unter dem, was die Meister 
bereits als Spreu verworfen, nur selten ein Körnlein zu finden 
glaubte. Eigne Conjecturen sind sehr wenig gemacht, und auch 
diese meist in den Commentar verwiesen. An solchen Stellen, 
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wo die Handschriften und die Kritik uns völlig im Stich lassen, 
habe ich Hermanns Text auch da beibehalten, wo er mir unrich- 
tig oder unwahrscheinlich schien; nur wenn er entschieden Fal- 
sches giebt, habe ich es bemerklich gemacht und geändert. 

Die nach Hermann erschienenen Paleyschen Ausgaben sind 
mir erst zugegangen, als bereits der zehnte Bogen meines Buches 
gedruckt ward. Das Hauptwerk ist: The tragedies of Aeschylus. 
Re-edited with an english commentary by F. A. Paley. London, 
Whittaker and Co. 1855; drei Jahre später erschien eine blosse 
Textesausgabe: Aeschylus ex novissima recensione Frederici 
A. Paley. Accessit verborum, quae praecipue notanda sunt, et 
nominum index. Dieselbe liegt mir in einem, übrigens sehr cor- 
recten, Nachdruck vor unter gleichem Titel, New-York, Harper 
& Brothers 1860. Die übrigen Stücke haben darin einige wenige 
Veränderungen, die Supplices nur eine einzige erfahren; v. 930 
vermuthete er 1855, ra&peorı habe ein anderes Wort verdrängt, 
das er 1858 in srlsioraıcı gefunden zu haben glaubte. — In 
meinem Commentar zu v. 752 habe ich Paleys Lesarten für die 
vorhergehenden Verse notirt, die folgenden an den betreffenden 
Stellen; von seinen Bemerkungen habe ich nur auf den letzten 
Blättern Gebrauch machen können. 

Die Versmaasse sind unter dankbarer Benutzung der Me- 
trik von Rossbach u. Westphal analysirt; wo sich Verse bei ih- 
nen erörtert finden, ist darauf verwiesen; wo sie mir zu irren 
schienen, habe ich meine Ansicht zu begründen versucht, und 
an einigen Stellen ihre Zustimmung erlangt. 

Bei der Ueber setzung habe ich danach gestrebt, in deut- 
scher Sprache das Original nach Sinn und Form mit derjenigen 
Treue wiederzugeben, die mir eben überhaupt erreichbar schien ; 
dass ich auch hinter dem selbstgehofften Ziele nur allzu oft zu- 
rückgeblieben, weiss ich um so besser, je ernster ich mich be- 
mühte, es zu erreichen; ja wo man vielleicht etwas zu loben 
findet, ist es nicht immer mein Verdienst. Wie viel ich mei-- 
nen Vorgängern verdanke, erkenne ich in vollem Maasse an; 
die einzelnen Verse, in denen ich wörtlich oder fast wörtlich mit 
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sei bescheiden; wie gar sehr ziemt es uns, yrg&oxeıy alei coll 
dıdacxou&vovg. Will man dich necken, dass der Drucker dır 
hier und da dein äufseres Gewand etwas in Unordnung gebraclıt 
hat, so sage, im Commentar werde man es meistens schon ver- 
bessert finden; Anderes möchte man freundlich entschuldigen. 

Sie aber, meine Herrn Aeschyliker, mögen über den kühnen 
Hyperboraeer, der so fast unangemeldet Ihre Arena betritt, nur 
nicht allzuverwundert sein, und lieber unbefangen seine Wehr 
und Waffen prüfen, an denen er sich bewusst ist, lange Jahre 
hindurch emsig geschmiedet zu haben. Er that es bisher in 
glücklicher Stille; nun aber, roAlov daysıowv EArtidwr, treibt 
es ihn, sich draussen zu bewegen. 


Stralsund am 22. Juni 1861. 


Carl Kruse. 


EINLEITUNG. 


I. DIE SCHUTZFLEHENDEN. 


Durch den unteren Eingang der Fremde, den Zuschauern 
zur Linken, betreten die Töchter des Danaos die Orchestra, eine 
ebene Wiese in der Nähe von Argos (zu v. 492). Die Sage kennt 
zwar auch bei Aeschylos funfzig Danaiden, aber die bestimmte 
Zahl des Mythus wird hier, wie das auch sonst üblich war, durch die 
gewöhnliche Zahl der funfzehn Choreuten repräsentirt (Einl. IV.). 
Den Athenern war das wenig befremdlich: auch ist ein Gefolge 
von Dienerinnen — das während der Tragödie im Hypokolpion 
steht und am Schlusse wieder an die Seite der Herrinnen beru- 
fen wird — dazu bestimmt, den Unterschied weniger augenfällig 
zu machen. Aus gleichem Grunde vermeidet der Dichter es in 
diesem Stücke, die Zahl der Danaiden zu nennen. 

Die dunkle Farbe der Masken, die prächtigen ägyptischen 
Gewänder, die sidonischen Schleier lassen sie als Fremde erken- 
nen, und die frischgepflückten mit weisser Wolle umwundenen 
Oelzweige künden in beredter Symbolik, dass sie als Schutzile- 
hende nahn. Zeus, den Hort der Flüchtigen, rufen die ersten 
Worte des anapästischen Prologus (v. 1—40; zu v. 1. y’.) an, 
den die Chorführerin recitirt während des Durchschreitens der 
Orchestra. Es wird erzählt, wie sie nicht um Blutschuld ihr Va- 
terland meiden, sondern flüchtig vor ihren Vettern, den Söhnen 
des Aegyptos, die (nach siegreichem Kampfe) sie zur Ehe zwingen 
wollen (zu v. 9), über die See gefahren sind vom Gestade des 
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Nil nach der argivischen Heimath der Io, ihrer Stammesmutter. 
Wo könnten sie auch so freundlichem Strande, wie diesem, sich 
nahn, die Hände mit der Zierde des Flehenden, den wollumfloch- 
tenen Zweigen, geschmückt? (zu v. 22). Die Götter aber möch- 
ten ihrer erbarmend sich annehmen, den verfolgenden Aegyp- 
tern bittern Untergang bereitend in den Fluthen des stürmen- 
den Meeres. 

‘ Der Chor hat nun seinen gewohnten Stand an der rechten 
Seite so eingenommen, dass die drei Züge, hinter einander ste- 
hend, dem Theatron zugewendet sind; der Koryphäos ist der 
Mittlere des ersten Zuges (der rowrooraraı); sobald aber 
Schauspieler die Bühne betreten, macht der Chor eine Halbwen- 
dung, so dass er die Zuschauer zur Linken hat (zu v. 1 £'.). 

In dem ersten Gesange (Parodus v. 40— 161) rufen die 
Danaiden den Epaphos an, den segenspendenden Schirmer, ihren 
Ahnherrn. Denn ihn hat die gottgeweihte Io, durch Heras eifer- 
süchtigen Hass aus diesen blumigen Auen in der Gestalt einer - 
rasenden Kuh verscheucht, nach langer Irrfahrt an den Ufern des . 
Nil dem Zeus geboren, der durch den linden Druck der Hand 
ihre Wahnsinnsqualen geendet. Der unglücklichen Mutter des 
-Stammes gedenkend an der Stätte, wo die Liebe des Zeus, wo 
der Zorn: der Hera sie verfolgte, klagen die Mädchen um ihr eige- 
nes Leid und vergleichen ihr Loos dem der Nachtigall (zu v. 58. 
63), die von Tereus, dem Falken, in die Fremde verfolgt, in 
neuen Klagetönen trauert, gleich wie sie in ionischen, ihrer Hei- 
math fremden Weisen. Zwar hoffen sie, dass die Götter sie 
schützen und die Hybris der Aegypter strafend abwehren, dass die 
Menschen das heilige Recht der Schutzflehenden achten werden: 
aber der Rathschluss des allmächtigen Zeus ist. unergründlich 
und ihre Stele bangt vor seiner Entscheidung. Ueber die Fluthen 
hat er sie glücklich geleitet: möchte er denn nun auch ihrer 
Noth ein Ziel setzen, auf dass die Enkelinnen der hehren Mutter 
unbezwungen den Händen der Männer entgehn. Ja möchte dir 
jungfräuliche Artemis der Jungfraun sich erbarmen, denen sonst 
keine andere Wahl mehr bleibe als von eigener Hand getödtet 
zu dem allaufnehmenden Gott der, Entschlafenen niederzusteigen. 
Zwischen Furcht und Hoffnung schwebt ihre Seele, ob auch über 
sie noch der Hass der mächtigen Hera walte, oder ob der Herr 
der Welten seines Stammes sich annehmen werde. 

Unter den Anapästen der letzten Strophe (zu v. 144) betritt 
Danaos, der bisher am Strande geweilt hat, durch den linken 
oberen Zugang die Scene, eine bergige Gegend bei Argos. Er 
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scherinsignien auftritt, und die Danaiden nicht erkennen, ob er 
ein Bürger, ein Herold oder Fürst des Landes sei, so nennt er 
sich ihnen als Herrscher des pelasgisch-argivischen Reiches: sie 
aber rühmen sich, Enkel des solınbeglückten Rindes und also 
argivischen Stammes zu sein. Zwar scheint das dem Könige un- 
glaublich, da er sie für Inder oder Aethiopen halten möchte: in- 
dessen wird im Dialoge (denn er ist der heimischen Sage wohl 
kundig) ihre Abstammung genealogisch nachgewiesen, und er muss 
erkennen, dass sie in Wahrheit Theil an diesem Lande haben. — 

Im Fortgang des Dialogs künden die Danaiden ihr Leid und 
ihre Noth, wie sie schutzflehend zu ihm kommen, dass er sie er- 
rette aus den Händen ihrer nacheilenden Vettern, die sie zu ver- 
hasster Ehe zwingen wollen. Der König erschrickt über die Ge- 
fahr des Krieges, der seinem Volk droht, wenn er ihrer sich an- 
nimmt, und den theils auf die heilige Pflicht ihn hinweisenden, 
theils durch flehende Bitte rührenden Worten setzt er allerlei 
Einwendungen entgegen, deren selbstempfundene Nichtigkeit der 
Chor ihm darlegt. Zwar des Gedankens an den göttlichen Ala- 
stor, der den straft, welcher das Recht des Schutzflehenden nicht 
achtet, kann er sich nicht erwehren, aber einen Entschluss zu 
fassen, weiss er nicht. Nicht an seines Palastes Heerde sässen 
sie: dem ganzen Volke drohe die Gefahr, drum müsse auch die- 
ses Rath pflegen und auf Abwehr sinnen: gar so schwer sei die 
Entscheidung und bedürfe wohlbedachter Ueberlegung. Wäh- 
rend er in Nachdenken versunken dasteht, nach einem Ausweg 
suchend, mahnt der Chor ihn in gehaltener, wohl leiser gesunge- 
ner Weise an die ewige Gerechtigkeit des allwaltenden Zeus. End- 
lich rafft Pelasgos sich zum Entschluss empor: der Kampf mit 
Göttern oder Menschen sei unvermeidlich: schon tröstet er sich 
über die Fulgen des bei solchem Dilemma nothwendig zu wäh- 
lenden Kampfes mit den Aegyptern: da beginnt er wieder in fei- 
ger Angst über seinen Muth zu erschrecken und hofft mit Opfern 
und Spenden der Thaten ledig bleiben zu können. Aber der Chor 
zwingt ihn zu fester Zusage durch die Drohung, sich an den Göt- 
terbildern aufzubängen, dem schutzverweigernden Lande zu ewi- 
ger Schuld. Da erst spricht er mit klaren Worten seine Pflicht 
aus, den Zorn des Flüchtlingshortes Zeus zu scheuen, wenn auclı 
das Feld um fremder Frauen willen mit Argiverblut sich färbe. 
Er heilst den Danaos die Zweige vom Götterheerd nehmen und 
zu den Stadtaltären tragen, damit die Bürger alle sie schauen 
und sich gleich ihm, doch aus eigenem Antriebe zum Schutz 
der Mädchen entschliessen. Denn um keinen Preis will er eine 
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Verantwortlichkeit auf sich nehmen. Danaos dankt ı 
für die Zusage, bittet um Führer und Geleit und verlä: 
nen, der Stadt zu, die Bühne. 

Es folgt ein kurzer Dialog zwischen Pelasgos ur 
naiden, dem Inhalt nach unbedeutend, der scenische 
lung nach durchaus nothwendig. Der Chor nämlich ve 
Schönborn (die „Skene der Hellenen‘ pg. 286) richtij 
seit v. 194 auf der Bühne, wie v. 398, 408, 419 zu se 
bleibt er keineswegs fortwährend dort, sondern zu 
folgenden Chorliede, das sicher vom Tanz begleitet v 
er in die Orchestra zurück. Der König fordert sie auf, 
(die nach zugesagtem Schutz nicht mehr nöthig und 
hinderlich sind) an den Altären niederzulegen d. h. die 
der Hand behaltenen; die andern hat Danaos mitgenom 
thun sie unbedenklich im Vertrauen auf den Pelasgı 
der Aufforderung, die ungeweihte Wiese zu betreten ( 
zögern sie anfangs Folge zu leisten, damit die s 
Nothwendigkeit des Niedersteigens als solc 
allzu merklich hervortrete. Nachdem nun Pe 
Bühne verlassen, um in der Stadt auf den Volksbeschl 
wirken, beginnen die Danaiden in der Orchestra das e 
simum v. 507—-583, enihaltend der Io Irrfahrt, ei 
günstiges Motiv für die Kunst eines Telestes, den In! 
den Tauz nachzuahmen. Sie singen, wie das unglückli 
zur Kuh umgewandelt, und verfolgt von dem Stachel d 
bremse, weit durch die Länder und Städte der Mensch: 
geschweift sei, gleichsam eine Mänade der Hera, bis ı 
den allnährenden, reinen Fluthen des Nil Zeus durch 
legen sie erlöst und sie den segenspendenden Epaphc 
habe, dessen Name die durch Berührung des Gottes eı 
burt andeutet. Es wird daran die Hoffnung geknüpft 
mächtige Buhle der lo, der mühelos waltende Zeus, it 
mes Begründer, sie schützen werde; bald kehrt auch D 
der (Episodium II. v. 584—608) und verkündet de 
migen Volksbeschluss der Argiver: sie seien gastlich : 
men als freie Siedler unter dem Schirm und Schutz 
statt: weder Einheimische noch Fremde sollten sie v 
führen, und wenn Gewalt an ihnen versucht werde, so 
Bürger alle zur Hülfe verpflichtet sein bei Strafe der A 
singen denn nach anapästischer Einleitung die Danaiden 
chen Stadt ein Segensgebet (Stasimum II. v. (609) € 
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s. zu v. 1 d’.*): nie möge der wilde Ares die Pelasgerstadt mit 
Flammenglut tilgen; denn aufschauend zum ewigen Rachegott 
habe sie der Mädchen sich erbarmt: Seuchen und Aufruhr mögen 
nie sie verheeren, die Kraft der Jugend ungebrochen blühen, in 
den Hallen würdige Greise zahlreich tagen, Artemis hülfreich 
niederschauen auf das Lager Gebärender; die Früchte des.Feldes;- 
die Heerden der Trift gedeihen und Götterhuld Jedwedes segnen: 
.die Sänger mögen solche Huld in Liedern feiern, die Stadt ihrer 
Ehren wahren, Fremden versöhnlich ihr Recht gewährend. - 
Danaos hat inzwischen von der Warte d. h. dem Hügel mit 
den Götterbildern.. (zu v. 166) nach links dem Strande zu 
- gespäht und verkündet..jetzt, er sehe die ägyptischen Schiffe 
(Episod. II. v. 680— 746); das erste mit eingezogeniem Segel 
fahre am Ufer hin, die schwarzen “Gesellen seien deutlich zu se- 
hen in ihrem weissen Gewande. Ruhig und gefassten Sinnes 
‚möchten sie das Weitere abwarten, er werde mit Hülfe und Bei-- 
stand bald zurückkehren (zu v. 696): indessen möchte wohl ein 
Herold nahen, der sie wegzuführen denke, doch dahin (v. 697) 
werde es nicht kommen: sollte die Hülfe zögern, so möchten sie 
nicht wanken im Vertrauen auf’ die'nähen Götter. — Es leuchtet 
ein, dass Danaos während des zweiten Theils seiner Rede die 
Warte verlässt und sich anschickt in die Stadt zu gehen: gleich- 
wohl muss er während der folgenden Scene nicht.der Stadt, son- 
dern dem Strande zugewendet gedacht werden, und ebenfalls 
- nach der linken Seite eilen nun die Töchter, um'die Gefahr mit 
eigenen Augen zu schauen. Es ist klar, dass sie die „dunkelge- 
schnäbelten Schiffe“, „das zählreiche schwarzfarbige Heer‘ mit 
eigenen Augen sehen, ebenso später den Herold: sie müssen also 
dorthin sehen, von wo dieser wirklich kommt: von dort fliehen 
. sie dann.v. 802 nach rechts zu den Götterbildern. Banaos sucht 
die Töchter, deren Angst sich in den Jamben zwar zu mässigen 
sucht, doch immer wieder in den Dochmien hervorbricht, zu 
beruhigen durch die Hinweisung auf den Volksbeschluss der Ar- 
_ giver, auf deren Tapferkeit und den Schutz der Götter; es werde 
auch das -Landen- so schnell nicht sein. am hafenlosen Strande, 
zumal da schon die Nacht herniedersinke (zu v. 739): sie sollten 


. *) ‚Dass.zwei so grofse Chorgesänge so bald auf einander folgen, nur 
durch 25 Verse getrennt, hat seinen Grund wohl auch darin, dass die An- 
wesenheit des Chors in der Orchestra benutzt wird; noch einmal öfter den- 
selben seine Stelle wechseln zu lassen, war misslich und schwer zu moti- 
viren. Zuv.1,/. 


8 EINLEITUNG. 


Und so ziehen sie denn mit einander (zu v. 946) in die Stadt 
unter ionischem Liede, in dem sie dem argivischen Volk aufs 
Neue danken und der Verehrung der Neilosgötter entsagen: sie 
flehen, dass das Eheband der Cythera nicht mit Zwang nahe, und 
während der eine Halbchor solche Hoffnung festhält, spricht der 
andere den Zweifel aus und mahnt mit Geduld zu tragen, was die 
Götter senden. Damit wird auf die wenigstens vorbereitete Hoch- 
zeit hingewiesen und vielleicht in den Worten der letzten Strophe: 
xal xoarog veuoı yvvaıkiv «ri. die blutige That des Gatten- 
mordes angedeutet. 


f Nuktin, Aus Ir lbRd d, IN 


I Gurrardenst oo vi Un vier 
IL DIESFRILOGIE. 


Is f 


Die Schutzflehenden geben sich durch das Einzugslied 
und den Dialog mit Pelasgos ganz entschieden als das Anfangs- 
stück zu erkennen: das Endstück enthielt das Gericht über Hy- 
permnestra, die allein den Gatten geschont hatte: der Name 
Danaiden und Fragmente sind uns erhalten, und es kommt 
also in Bezug auf die trilogische Composition vornämlich auf das 
Mittelstück an, dessen Vorwurf unzweifelhaft die Danaiden- 
hochzeit war. | 

So weit sind nach Beseitigung früherer Ansichten*) jetzt 


*, Blümner, H., Ueber die Idee des Schicksals in den Tragödien des 

Aeschylus. Leipzig 1814. pag. 99. 

Schlegel, A. W., Ueber dramatische Kunst und Literatur, 2e Ausg., 
Heidelberg 1817. I pag. 158. 

Genelli, H. C., das Theater zu Athen. Berl. 1818. pag. 21. 

Conz, €. Ph., die Schutzflehenden. Tüb. 1820. pag. Xl u. XXVI. 

Welcker, F. G., Trilogie. Darmstadt 1824. pag. 390. 

Haupt, C. G., Supplices. Lipsiae 1829. cap. 2. 

Rlausen,R.H., Theologumena Aeschyli tragici. Berl. 1829. p. 174. 

— — in Niebuhr Rh. M. III pag. 323. 

— — in Hall Lit. Z. Juli 1830. pag. 453. 

Droysen, J. G., Aeschylas. Berlin 1832. TI pag. 59. 

Lange, E. R., de Aeschylo po&ta. Berlin 1832. pag. 8. 

Müller, K. O., Eumeniden. Gött. 1833. pag. 190. 

— — Gr. Literatur. Breslau 1847. II pag. 91. 

Gruppe, F. O., Ariadne. Berlin 1834. pag. 72—81. 

Tittler, F. A., de Danaidum fabulae comp. dram. in Zeitschr. f.d. 
A.-W. 1838. pag. 951—1003. 

Bode, G. H., Gesch. d. hell. Dichtkunst. Leipz. 1839. III pag. 304.306. 

Ahrens, 6. L., Zeitschr. f. d. A.-W. 1844. Oct. pag. 4. 
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stück zwischen den Schutzflehenden und den Danaiden. — Dieser 
Ausführung widerspricht Schneidewin, Nitzsch schliesst sich ihr 
ganz an und in der Hauptsache auch-Welcker, der aber, obne 
Zweifel mit Recht, es als einen grossen Irrthum bezeichnet, dass 
die Ermordung in das Stück falle, und die Bemerkung hinzufügt, 
die Namen Aegypter und Thalamoserbauer vertrügen' sich -ganz 
gut neben einander. — Wir lassen diese Hypothese einstweilen 
unberücksichtigt. — 

-Nach dem oben entwickelten Inhalt der Schutzflehenden 
kann das Mitteldrama unmöglich mit den- Vorbereitungen zur 
Hochzeit beginnen oder diese auch nur bald eintreten nach etwa 
kurzer Andeutung des inzwischen eingetretenen diametralen 
Wandels der Situation. Es ist unzweifelhaft, dass die Hochzeit 
motivirt werden musste; zuerst bei Danaos. Wenn er nicht dureh 
Kriegsnoth bewogen den Aegyptern seine Töchter anträgt, wozu 
sollen jene denken, dass er überhaupt geflohen und ihr Herold 
so nachdrücklich abgewiesen ist? Welcker sagt zwar, Gewalt 
- und List vertrage sich nicht miteinander und sei unpoetisch, doch 
ist nur so viel zuzugeben, dass.Aeschylos die Gewalt nicht dar- 
gestellt haben werde, sondern dass sie, ala Motiv durchaus noth- 
wendig, zwischen beide Stücke falle;, sonst würde ja die Entwick- 
lung einer platzenden Seifenblase gleichen. Welcker sagt auch 
selbst (Rh. Mus. V..485.), dass in dem Einzug der Schutzflehen- 
den die Vorbereitung zu dem grossen Kampfe liege, in- welchem 
die Stadt Alles aufs Spiel setze, wie denn auch der Herold rohho 
‚reonuar’ avdowv voraussagt und.der Chor. roA&uovg aluerö- 
EvTaS befürchtet. Wenn Welcker aber hinzufügt,. zum Kriege 
 sei'es nicht gekommen, denn eine Schlacht oder..Belagerung 
würde Geräusch in den Sagen machen, so kann man das von 
einer Belagerung mit vertragsmässigem Ausgang nicht.behaupten 
und seine Bemerkung gilt nur gegen Hermanns Meinung (op. II. 
323), die Aegypter hätten sich nach einem Siege der Danaiden 
bemächtigt. Hygins: oppugnare patruum coeperunt scheint 
mir genau zuzutreflen, auch desshalb, weil die Entwickelung der 
Handlung unmittelbar nach den Supp!. fortschreitend gedacht - 
werden muss. Hermann freilich*) scheint der Meinung zu sein, 
dass die Söhne des Aegyptos erst nach der Rückkunft des He- 
roldes sich auf die Fahrt begeben. Doch ist das wohl nur unklar 


*) Aesch. I, pag. 332: Der Herold geht ab ‚ Krieg androhend. Damit 
endigen die Schutzflehenden. Aegyptus schickt seine Söhne nach Argos 
v8 W. Dies muss der Inhalt des zweiten Stücks gewesen sein. ' 


1. DIE TRILOGIE. 1 


ausgedrückt; denn offenbar liegen sie bereits ang Strande (v. 711) 
und warten nur den Morgen ab zum Landen*); auch wird mehr- 
fach das Heer erwähnt und: srdoa 7) &rixovgie**); wenn Wel- 
cker Rh. Mus. 1858 pag. 193 sagt, ein ägyptisches Heer, das die 
Aegyptossöhne nach Argos geführt, sei gar nicht vorauszusetzen, 
so’konnte er nur meinen: auf der Bühne. — Es kann also, dünkt 
mich, kein Zweifel sein, dass nach der Abweisung ihres Herolds 
die Aegyptiaden sofort feindlich gegen Ärgos auftreten***). Noch- 
malige Verhandlungen und eine unmotivirte' Zusage des Danaos 
sind so unwahrscheinlich wie möglich. 

Durch die eintretende Kriegsnoth wird Danaos zu seinem 
Plane bewogen: in wie weit der Dichter jene zur Anschauung 


" gebracht, "lässt sich freilich nicht sagen, aber als Motiv war sie 


ihm ganz unentbehrlich. — Sodann musste Danaos seine Töch- 
ter für seinen Plan gewinnen. Welcker bemerkt, dass: er nach 
dem v. 214 u. 903 Gesagten seine Töchter nicht ohne ihre Zu- 
stimmung verloben konnte. „Es ist zu vermuthen, dass sie nicht 
jetzt vom Vater als Preis des Friedens hingegeben werden ohne 
ihre Einwilligung. Ihr Hass und Abscheu musste sich in . 
Zustimmung verwandeln (?), wenn nicht in diesem Falle 

die väterliche Gewalt einen üblen Eindruck machen und dadurch 
der grossen Hochzeit der .Glanz getrübt werden’ sollte.“ Rh. 
Mus. 1846 pg. 496. Vgl. 1858 pg. 191: „‚Eine dritte bedeutende 
Scene war die, dass Danaos die folgsamen, Töchter, die er vor- 
her schon zur Ehe mit den Vettern bestimmt hatte, 


*), Hartung Danaiden 1854 pag. 13 behauptet irrthümlich, es werde 
ausdrücklich gesagt, dass zwischen der Landung der Aegypter und der An- 
kuaft ihres Herolds eine Nacht verfliesse (vgl. Hart. zu v. 770). Danaos 
sagt aber nur, die Landung des Heeres werde bei der abendlichen Zeit 
nicht thunlich sein, wohl aber sei es mäglich, dass ein Herold komme 
(zu v. 697). Er hat eben in der Ferne die Schiffe gesehn, es war also hell; 
wie nun und zu welchem Zwecke der Dichter während des Chorgesanges 
v. 147—793 eine ganze Nacht verfliessen lassen soll, ist nicht zu begrei- 
fen. — Auch das ist unrichtig, dass man sich zwischen der Aufnahme der 
Denaiden in Argos und der Ankunft ihrer Verfolger einen Zeitraum von 
Monden und Jahren. verflossen denken müsse, da die Aegypter erst hätten 
erfahren müssen, wo die Danaiden sich befänden, ebe sie so in der gerade- 
sten Richtung zu ihnen hinsegela konnten (Hart. ebendas.). Bereits im Pro- 
logus und sonst mehrfach sagen ja die Danaiden, dass die Aegyptiaden sie 
verfolgen, und v. 1018 reden sie von rayvrröumoncı dıwywois. 

*) vv. 691. 715. 734. 742. 895. 90% 

=) Op. II. 323 bielt Hermann dies auch für unzweifelhaft; ebenso 
Droysen 2e Ausg. Berlin 1842 pg. 326 und Bode hellen. Dichtkunst III pg. 
305. 306 not. 5. 
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schliesslich zym Morde anwies und jede mit einem Dolche 
versah, den auch Hypermnestra anzunehmen nicht verweigerte.“ 
— Es scheint fast, als habe Welcker nicht bedacht, dass die 
Einwilligung der Töchter von vornherein nicht zu wirklicher Ehe, 
sondern zugleich mit zum Morde verlangt und gegeben werden 
musste. Mädchen, die heute den Tod zu leiden entschlossen 
sind, um der Ehe zu entgehen, können nicht morgen wirklich 
das Band schliessen wollen und dann wieder sich zum Morde 
bereden lassen: sie würden jeder tragischen Theilnahme unwür- 
dig sein und Danaos selbst eine klägliche Rolle spielen, der, 
selbst charakterlos, Drathpuppen in Bewegung setzte. Es ist 
ferner nicht glaublich, dass die Argiver durch die vorgebliche 
Ehe getäuscht werden; solche Rolle ziemt denen nicht, die Gut 
und Blut an die Vertheidigung der Danaiden setzen, und ob auch 
Danaos schon über sie als König gebieten mag, nach der freien 
Verfassung von Argos darf der König einen Schritt von solcher 
Verantwortlichkeit nicht ohne Zustimmung der Gemeinde thun. 
Noch weniger könnte dann Danaos die Hypermnestra vor einem 
argivischen Gerichte anklagen, er müsste selbst erst über den 
Frevel sich rechtfertigen: davon ist aber beim Aeschylus keine 
Rede. Man sagt zwar, es zieme den Argivern nicht, sich des Be- 
truges mitschuldig zu machen. Indess wurde die Ermordung 
ohne Zweifel als gerechte Nothwehr dargestellt — ein Verbrechen 
unterlassen zu haben, kann Hypermnestra nicht angeklagt werden 
— und sie trifft die Feinde der Stadt, die aus keinem andern 
Grunde bekriegt wird, als dass sie nach heiliger Pflicht die Schutz- 
flehenden aufnahm. Dass Pelasgos sagte, man solle opfern und 
beten, auf dass kein alu Öucıuov vergossen werde (insofern 
auch die Aegypter argivischen Geschlechtes sind), war eben nur 
eine furchtsame Hoffnung; wenn die Argiver sich nicht den Ala- 
stor an die Schwelle fesseln wollten, so mussten sie die Danaiden 
schützen: nicht sie, sondern die Angreifer trifft der Fluch des 
vergossenen Blutes. Gegen diese ist auch die List kein Frevel 
mehr, und das Blut, das die Töchter vergiessen, ist xaJ«&ooıov: 
die Strafe in der Unterwelt ist, wie Welcker gezeigt hat, ein ganz 
später Zusatz der Sage; sie werden auch nicht unter den ver- 
wandtenmordenden Frauen Choeph. 596—625 genannt. In Be- 
treff des Pelasgos ist zu beachten, dass die Begründung des Da- 
naervolkes ein Hauptmoment der Trilogie*) war, wie denn auch 


*), In der Entstehung des Danaervolkes liegt die poetische Einheit und 
der Zielpunkt. Tril. pg. 399; Rh. M. 1846 pg. 486. 
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die Danaiden der Verehrung der Neilosgötter förmlich entsagen 
Diese Umwandlung der Pelasger in Danaer lag sowohl der Jich 
terischen Behandlung als dem Sagenstofle*) nach unabweislic] 
nahe, und Aeschylos deutet nicht blos durch die Leibwache, son 
dern auch durch die ganze Charakteristik darauf hin, dass Danao 
„ganz der Mann dazu gewesen, ein Reich zu gewinnen, Pelasgo: 
es zu verlieren‘‘**). Diesef konnte nun doch nicht zwischen den 
ersten und letzten Stück spurlos verschwinden, noch auch diese 
bedeutungsvolle Wechsel in wenig Versen erzählt werden. Her 
mann übergeht in der letzten Abhandlung diese Frage ganz, wa 
aber früher (Op. II. 323) auch der Meinung, Aeschylos werd 
nicht so inscitus et ineptus gewesen sein, den Herrscherwechse 
in einem Prolog zu erzählen. — 

Der Tod des Königs würde eine zu kahle und gezwungen 
Beseitigung sein. Am wahrscheinlichsten ist, was Droysen an 
nimmt, es sei der Herrscherwechsel begründet durch die Absich 
des feigen Pelasgos, die Danaiden nun in der Kriegsnoth doc] 


*, Eur. Arch. fr. 11 fovaös.... 
Helaoyıwras Bvouaauevous TO olv 
Aavaovs zaleiodaı vouov EInK av "Eillade 
Or. v. 933. ITelal IleAnoyol Aavaidaı dt devrepov. 
ef. Strabo VIII, 6. Die Abtretung der Herrschaft überliefern Apoll. II, | 
4, Schol. I. I, v. 42, Paus. II, 16, 1 und 19, 3, Hygia. fab. 168, Serv. z 
Virg. Aen. X, 497, Ovid. Her. XIV, 62 und svenn sie den Herrscher vo 
Argos Gelanor nennen, so hat Aeschylos recht mit Absicht den Namen Pe 
lasgos gewählt v. 238, den Sohn des Palaichtbon, damit den Untergang de 
alten Zeit andeutend. 

**) Welcker Rh. Mus. 1846 pag. 487. Dass die Leibwache auf die Kü 
nigswürde bindeute, nahm auch Klausen an, H. L. 1830 Juli pg. 455. - 
Weil Ovids Her. XIV, v. 23: 

Ducimur Inachides magni sub tecta Pelasgi 

Et socer armalas accipit ipse nurus. 
einigermassen unbequem erscheint, sofern für jeden Unbefangenen dari 
Pelasgos höchst wahrscheinlich noch als König von Argos, gewiss abe 
Aegyptos als anwesend gedacht ist, so hat man in verzweifelter Naivitä 
tyranni für Polasgi, aede für ipse geschrieben, und damit die Erklärun 
binter der Kritik nicht zurückbleibe, socer als stellvertretenden Schwie 
gervater genommen. Dergleichen bedarf natürlich keiner Widerlegung. - 
Aber Ovid beweist für Aeschylos so gut wie gar nichts; man kann siche 
darauf rechnen, dass wenn eine Sage später umgestaltet ist, Ovid der spä 
teren Form folgt; er verräth vielfach eine auffallende Unbekanntschaft mi 
der griechischen Tragödie, Aeschylos ist nirgendwo seine Quelle, ja e 
nennt nicht ein einziges Mal seinen Namen, da er doch häufig mit sei 
ner Literaturkenntaniss kokettirt, und ich glaube, es liesse sich aus seine 
Werken durchaus nicht wahrscheinlich machen, dass er auch nur eine ein 
zige Tragödie des Aesch. gelesen habe. 
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Preis zu geben, und weiter durch das Zeichen des Wolfs, der den 
Stier bewältigt, das nach der Seher Ausspruch dem Fremdling 
die Herrschaft in Argos bedeutete. Darauf sei Pelasgos ausge- 
wandert”) und Danaos, nunmehr König, sei durch die Sorge 
um sein neues Reich zu seinem Mordplane bewogen. 

Wenn nun nach dem Bisherigen in dem Mittelstück die 
Kriegsnoth geschildert werden musste, wenn Pelasgos auswan- 
dert, wenn Danaos mit Zustimmung der Argiver die Herrschaft 
übernimmt, wenn er für seinen Plan die Töchter gewinnen muss - 
(gewiss eine bedeutende und umfangreiche Scene!), wenn durch 
Herolde oder Boten verhandelt werden muss zwischen Danaos 
und den Aegyptern, bevor diese auftreten können: nun so ist 
klar. dass sie für. einen tragischen Chor viel zu spät auftreten 
würden. 

Für den ägyptischen Chor sind positive Gründe gar nicht 
geltend gemacht; was aber Hermanns Meinung angeht, dass die 
Aegypter während des Stückes ermordet und dann als Chor durch 
ihre Unterthanen vertreten werden, so ist es doch etwas viel von 
dem Erfindungsgeiste des Aeschylos verlangt, dass es vor den 
Augen der Zuschauer Nacht und Morgen werden soll. Mit dem 
Scenenwechsel in den Eumeniden ist es eine ganz andre Sache. 
Der Dichter kann zwar die Schranken von Zeit und Raum über- 
springen, er kann die Phantasie der Zuschauer anderswohin ver- 
setzen, aber er kann sie nicht täuschen über das, was vor ihren 
Augen vorgeht. Es ist ferner ein Fragment der Danaiden, wie 
Niemand bezweifelt, der Erzählung der That entnommen, und 
"zwar muss diese Erzählung, wie man leicht erkennt, ganz aus- 
führlich angelegt’ sein: wie wäre das möglich, wenn den Zu- 
schauern aus dem vorangegangenen Stück Alles bekannt wäre? 
— Der stellvertretende Chor ist zudem überhaupt höchst be- 
denklich: in. den Eumeniden werden diese nicht eigentlich ver- 
treten von den Geleitern, sondern nur angeredet beim Einzug. 
‚Wie können aber Krieger oder Sclaven, deren Herren so eben in 
einer fremden Stadt ermordet sind, noch einen tragischen Chor 
bilden? Die Zuschauer wären berechtigt, zu erwarten, dass sie 
entweder über Danaos und seine Töchter herfallen oder davon- 

laufen. . 
\ Gegen den Chor der Aegypter hat ferner schon Tittler **) 


*) Klausen weist mit Recht auf die Ausdehnung des weiten Reichs hin; 
Apia habe er dem Danaos überlassen und sei nach Thessalien gewandert, 
wie Akrisios. Cf. Welcker Rh. M. V, pg. 491. 

**) Ztschr. f. d. A.-W. 1838. pg. 99. 
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bemerkt, dass sie nothwendig roh, barbarisch, gewaltthätig und 
übermüthig dargestellt sein mussten, um ihren Untergang zu 
motiviren: dass aber solche Charactere sich zu einem tragischen 
Chor nicht eignen*). Und wie soll man sie sich das ganze Stück 
hindurch gegenwärtig, wie die Chorlieder vorstellen? sollen. sie 
die argivischen Götter gleich ihrem Herold höhnen oder gleich 
den Danaiden verehren? sollen sie das Glück der erzwungenen 
Ehe feiern? 

Aber die Aegypter sollen nicht bloss Chor, sie sollen auch 
Thalamoserbauer sein. Zwar „legen sie nicht selbst Hand an, 
doch ist es ihre Sache für die Gemächer zu sorgen“. Das scheint 
mir in der vorliegenden Situation schon an und für sich ganz 
unerhört. Und wie fangen die Fremdlinge das in der Eile in Ar- 
gos an? Wo, was und wie bauen sie? An ein neu zu errich- 
tendes Gehäude ist natürlich nicht zu denken: sie ordnen also 
auf der Bühne an, was drinnen, etwa in des Danaos Palast, ge- 
baut werden soll, den sie natürlich noch gar nicht betreten haben 
können. Sollte wirklich nach Abschluss des Vertrages das Bauen 
beginnen, etwa während der bräutlichen Opfer? — Wie ist es 
endlich zu erklären, dass die Aegypter zu ihren schwarzbraunen 
Sclaven sagen: 

all 6 er TuS Asoßıov pyarvwuarı 
xuw Ev Teıyawvors Exrepawerw bvduoig**). 
Würden diese doch dasselbe bedenkliche Gesicht zudem Auftrage 
gemacht haben, wie wir, selbst wenn wir nach Vitruv IV, 6,2 uns 
eine, jedenfalls sehr dunkle ‚ Vorstellung von der Sache gemacht 
haben. 

Demnach ist es mir nicht zweifelhaft, dass die Aegypter 
überhaupt nicht den Chor gebildet haben, und dass sie auch 
nicht Thalamoserbauer gewesen sind. — Hat denn aber die Ver- 
mauthung, dafs der letztere Name auf die tragischste aller Hoch- 
zeiten, auf die Danaidenhochzeit zu beziehen sei, nicht etwas 
ungemein Ansprechendes? Ohne Zweifel***). 

Sollte aber Aeschylos in den drei Tragödien, deren Hand- 
lung in unmittelbarer Zeitfolge fortschreitet, bei der Einheit des 


E Der „Chor der Freier der Penelope“ ist ja selbst problematisch. 

**, Herm. fr. 76. Ebenso bei Dind. u. Ahrens. Nauck vermuthet im 
Anfang all, &ye3’, 6 uev Tıs xri. 

++", Positive Gründe waren von Welcker für die Iphigenientrilogie 
nicht geltend gemacht; es muss aber bemerkt werden, dass die von Her- 
mann gegen dieselbe erhobenen Einwendungen sämmtlich unbegründet 
sind. Doch kann ich hier nicht darauf eingehn. — Blomfield Mus. Crit. 
Cant. V, 79 hält die GA. für ein Satyrapiel. 
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Ortes (wenn auch die besondere Scene wechselt) denselben Per- 
sonen, die bei aller Verschiedenheit der Situation doch gleich- 
mäfsig Mittelpunkt des Ganzen sind, nicht auch die gleiche Stel- 
lung gelassen haben, d. h.’als Chor? Zumal neben den Danaiden 
und den Aegyptern eine dritte Gesellschaft ihre Bedenken hat. 
Nimmt man nun Ocdauorcoro: als Femininum (z. B. dauag 
doseica nraıdorcorög "Ertopı Eur. Andr. 4; dass das Stück 
einmal mit dem Artikel roic citirt wird, kann nicht in’s Gewicht 
fallen) und versteht darunter die Danaiden, den Vater in gleicher 
Weise als BovAcexog darunter mitbegriffen, wie er es in Ix&rı- 
des ist, so schwinden alle Bedenken; das angeführte Fragment 
in dem Munde des klugen König Danaos an Argiver gerichtet, hat 
nichts Auffallendes mehr, und dieser Befehl fällt sehr zweck- 
mässig in die Zeit, wo die definitive Botschaft in’s Lager der 
Aegypter abgegangen war. Die baulichen Einrichtungen sind 
aber, wie sie das in dieser Trilogie nothwendig sein müssen, 
durchaus Nebensache, und der Titel deutet vorwiegend darauf 
hin, dass die Danaiden die Thalamoi zu Todeskammern gestalten. 
— Die Symmetrie der Namen Ixerıdes, Oakauorouoi, Java- 
tdes empfiehlt die aufgestellte Hypothese noch mehr, als es 
schon bei der Hermannschen der Fall ist. 

Wer gleichwohl meinen Vorschlag nicht annehmlich findet, 
der muss wie Schneidewin Phil. 1848 pag. 309 und Bernhardy 
II, 2, pag. 281 es Hermann gegenüber thaten, an dem Namen 
Aiyuntıoı festhalten. Dafs der „Plural im Titel (eines End- 
stücks setzte man hinzu, weil die _4iy. für ein solches früher 
gehalten wurden) den Chor bezeichnen müsse‘, ist eine ganz 
willkürliche Annahme, wenn man ‘Errra& auch nicht als Gegen- 
beweis wird gelten lassen. — Die Vermuthung Welckers, es sei 
auch im Et. Gud. statt Aiyvrero der Plural zu lesen, den der 
Katalog bietet, wird durch Cramer An. Ox. Gr. Il, 443 nach einer 
andern Handschrift bestätigt. 

Daran mag die Bemerkung geknüpft werden, dafs das Auf- 
treten des Aegyptos von der äschylischen Trilogie auf alle Fälle 
auszuschliefsen ist. Das gehört jener Sagengestalt an, nach wel- 
cher Aegyptos auf die erhaltene Kunde von der Ermordung sei- 
ner Söhne nach Argos kommt und dort vor einem aus Aegyptern 
und Argivern auf Lynkeus Veranlassung zusammengesetzten Ge- 
richte den Danaos anklagt*). Diesen Mythus musste aber der 


*, Eur. Arch. fr. I. Orest v. 859 (871). Dazu Scholl. p. 425. 429. 
Matth. Fr. Beller. 2, pg. 105. — Apollod. II, 1, 4. 
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das scheint auch die Bemerkung des Schol. Eur. Or. 859 zu be- 
sätigen: n nolln ÖdEa nareyeı, un E&AFeiv Tov Alyvrerov &c 
Y0S. 

° Ich meine also, dass mit den Söhnen des Aegyptos der Ver- 
trag abgeschlossen wird, und zu dem, was pag. 15 als Inhalt des 
Dramas angegeben, die bräutlichen Opfer hinzukommen. Was 
die Katastrophe betrifft, so vermag ich mir die Scene, wo Danaos 
heimlich, aber in Gegenwart des ägytischen Chors seinen Töch- 
tern.die Dolche reichen und in zweideutigen Worten zu Gehor- 
sam und Besonnenheit auffordern soll, nicht recht vorzustellen: 
auch würde sie mir nicht hinzureichen scheinen, dramatisch die 
Stelle der Katastrophe zu vertreten. Wenn dagegen die Verschwö- 
rung der Danaiden auf der Scene eingegangen ward, und bei der 
beginnenden Ausführung Danaos und sie selber einander in dun- 
klen Worten an die eingegangene, wahrscheinlich durch Eidschwur 
besiegelte Verpflichtung mahnten, so ist durch den Einzug in die 
Thalamoi die Katastrophe der Bluthochzeit, die einmal nicht dar- 
gestellt werden konntg, dem Gemüthe weit näher gerückt. 

Den Gattenmord bedeckte der kundige Dichter mit Nacht 
und Grauen, und ich meine, dass auch im Endstück nicht 
mit blutigen Dolchen die Danaiden auf die Scene stürmen; 
von dem unmittelbaren Anschauen einer so erschütterden Scene 
können die Gefühle der Zuschauer nicht füglich zu der eisigen 
Kälte herabgestimmt werden, die Einzige angeklagt zu sehen, die 
des Mordes sich nicht schuldig gemacht. Auch ist schon er- 
wähnt, dass ein Fragment der Danaiden offenbar die Erzählung 
der That enthält: es kann aber nicht den Zuschauern ausführlich 
erzählt werden, was sie selber mitangesehen. Es würde ferner die 
Bestattung der Todten unumgänglich gewesen sein, denn es kann 
das Stück sich nicht weiter entwickeln und schliessen unter dem 
Eindruck der Vorstellung, dass da drinnen der Aegypter blutige 
Leichen der letzten Pflicht harren. Das muss zwischen beide 
Stücke fallen, und im Endstück, dessen Name „Danaiden‘“ uns 
mehrfach mit Fragmenten überliefert wird *), die Sühne des Mor- 
des erwähnt worden sein**); im Mittelstück wurden die Aegyp- 
ter als frevelhaft und übermüthig dargestellt, und die That der 
Danaiden so vollkommen motivirt, dass die Theilnahme für jene 


*) Athen. XII, pg. 600 A. Schol. Pind. Pytk. III, v. 7. Strabo V, pag. 
338 (221). S..Herm. Aesch. I, PB- 320. 

+) Kal auıas Erddmoay AInva re xal Epuijs, dıös zelevaevros. 
Apoll. II, 1, 5. 


II. DIE TRILOGIE. 19 


im Gemüthe der Zuschauer zurückgedrängt ward und diese einer 
Rechtfertigung nicht bedurften. Sie würde, wie Welcker*) sehr 
richtig bemerkt, ganz unpoetisch sein, und wie konnte, wo Hy- 
permnestra der Vertheidigung durch eine Göttin bedurfte, der 
“Schwestern That noch Gegenstand einer Anklage sein? Es ist 
auch bereits von Welcker bemerklich gemacht, dass ılie Strafe 
der Danaiden in der Unterwelt ein später Zusatz sei. Jenes Ge- 
richt des Aegyptos über Danaos und seine Töchter haben wir 
schon oben ausgeschlossen. Oder soll man sich Hypermnestra 
so lange im Kerker vorstellen, bis Aegyptos auf erhaltene Kunde 
selber nach Argos kommt, damit nun der Dichter’die so über die 
Maassen missliche Aufgabe habe, zwei ganz entgegengesetzte Ge- 
richtsverhandlungen darzustellen? Wo bliebe die dichterische 
Harmonie? 

Danaos also klagt die Hypermnestra vor einem argivischen 
Gericht an; die Stätte beim Heiligthum des Ceplissus ward noch 
dem Pausanias gezeigt**), und es ist wahrscheinlich, dass auch 
Aegyptos die Scene des Mittelstücks nicht beibehalten habe. Ein 
Bericht über die That wird die Verhandlung begonnen haben, 
und dahin gehören, wie allgemein angenommen wird, die Worte 
des fr. 44. ***): 

| xärreıra Deloı Aaurcoov HAlov pdos 

Ewg Eyeiow rrpevueveig ToUg vuuplovg 

vouoıaı FEvrwy OÜv K0pOLG TE Kal.xogaıg. 
Dasselbe wird verschieden interpretirt, doch scheint mir gewiss, 
dass vom Erwecken der Neuvermählten die Rede ist, zwar mit 
einer herben Ironie auf die Todten, doch auch mit dem Stempel 


* Tril. p. 405. Auch Rlausen a. a. O. 
*) 11,20, 5. TO dd zwolov To önıadev xal Es Töde xeıTnpLov Ovo- 
paLovoıv, Yrrepuynoroavy Evravda Ind Auraod zgıIAvaı Akyovres. 
+, Bei Dindf. 37. Ahrens pag. 203. Nauck 42. — Herm. u. Ahr. setzen 
nach Zyeiow Anführungszeichen, und übersetzen: usque dum excito di- 
cens farere jubento sponsos. Das supplirte dicens, das gekünstelte ireigw 
für auffordern, und der steife Imperativ der 3ten Person machen diese Er- 
klärung sehr unglaublich. Die beste Emendation ist vouoroı IKlyar 
(Heyne, Bothe, Süvern, Welcker Trilog. 396): 
Da wandelt Helios Strahlenkreis am Himmel hin 
Bis ich die lieben Neuvermählten wecken geh’ 
Im Lied sie grüfsend sammt dem Chor des jungen Volks. 
Dafs vom vuevaıos dıspyerızos die Rede ist, wie auch Ahrens annimmt, 
ist schon durch ?ye/pw dentlich genug; ich balte die xopo: und xopas für 
die Sänger; Herm. meint, diese Worte bedeuteten den Wunsch einer fe- 
cunda 


2. 
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der poetischen Wirklichkeit, sofern Danaos bis zur Constatirung 
der That den Schein und die Gebräuche einer Hochzeit wahren 
musste. Der Ausdruck des fr. 46 Kasarpouaı ynoas (Erdvouaı 
Hes.) scheint zu der Rede des Danaos zu gehören und die Freude 
über den gelungenen Plan zu bezeichnen, vgl. Suppl. v. 590 - 
dor aynßnoai ne yngaı& Yoevi. — Wie ganz entgegengesetzte 
Empfindungen das Thun der Hypermnestra in ihm erregt habe, 
wird der zürnende Vater in beredten Worten den Richtern ge- 
schildert und nicht vergessen haben, darauf hinzuweisen, wie be- 
stimmt er seinen Töchtern den Befehl gegeben *), wie fest sie die 
Verpflichtung eingegangen (was um so nothwendiger war, weil, 
wenn auch nur Eine die That unterliess, die blutige Rache des 
Geretteten heraufbeschworen ward.”*) Sie muss in den Augen 
der Richter schuldig erschienen sein, sie konnte sittliche Motive 
kaum geltend machen, sie muss bei der Erzählung von der Ret- 
tung des Lynkeus ihre Schwäche eingestanden haben; wie es 
Prom. 868 heisst: uia» de raidwv Lueoog FElEeı, und Bov- 
Anostaı nAvew avalxıg ualAov 7 uiaıpodvog. Weil aber diese 
Schwäche zugleich eine Pflichtverletzung gegen Vater, Schwester 
und Stadt war, so bedurfte es des Schutzes derjenigen Gottheit, 
vor deren Macht Danaos Suppl. v. 965 fgd. so bedeutsam ge- 
warnt, unter deren Auspicien Hypermnestra gefehlt hatte, un. 
Aphrodite schildert nun ihre überall gewaltige Macht in dem 
fr. 45.***) 

Der keusche Himmel sehnt sich nach der Erde Kuss, 

Die selber sehnend seiner Lieb’ entgegenharrt. 

Aus vollem Himmel strömt der Regenstrahl herab 

Und dringt in ihren Schooss, dass sie den Sterblichen 

Der Lämmer Grasung und Demeters Frucht erzeugt; 


Des Baumes Blüthen ruft mit Macht die Liebeslust 
Der Regennacht hervor: das Alles wird durch mich. 


*, Nach Schol. Hec. v. 869 unter Androhung des Todes, s. Rh. M. 


IV, 500. 
**) Paus. II, 19.6. Tov Te Auyxkwus ovx axlydvvov aüro nv OwrTn- - 
olav nyovusvos xal ötı TOD TOoAuNuaTos 00 ueraayovon Tais adekpais 
x 1 Bovlsvoartı TO Oveıdos kr o8V. 
+) "Eo& utv @yvyös oVpavös Towoaı xIova, 
Eows di yaiav Anußavsı yauov ruyeiv' 
oupßgos d’an güvaevros obgavod neaav . 
Exvse yalay' 7 Ö8 Trierer Bpotois 
5 unlwv ri Booxas xal Blov Anunrouoy’ 
devdourıs won d’}x vorlLovros yauov 
teleıos orı' ray d’ &yo nrapaftıog. 
v. 1. orowo«ı Nauck. nAnjocı Mein. v. 7. ovd’ Nauck. 
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Jenem Hasse der Hera ist aber durch den blutigen Untergang 
der Aegyptiaden genug geihan; und weil der Bund des Lynkeus 
und der Hypermnestra auf reinem sittlichen Grunde 'ruht, weil 
sie beide die gefährliche Probe bestehn, wendet diesem einen 
Paare die Huld der Göttin sich zu. Denn Lynkeus in edler ow- 
geoavnı weiss sehr wohl, dass der erzwungene Bund dem 
. Mädchen wie den Göttern verhasst sein muss, und ob auch Liebe 
‘ sein Herz erfüllt, selbst im Thalamos will er das äusserlich er- 
langte Recht nur geniessen, wenn sie willig dem Verlobten sich 


hingiebt. Das bewältigt des liebenden Mädchens Gemüth und’ 


endet das Schwanken zwischen der eignen Neigung und der blu- 
‘tigen Pflicht, die sie übernommen: sie rettet den Verlobten, und 
rettet ihn als Jungfrau. Bedeutsam ist dieser allgemein *) überlie- 
ferte Zug auch darin, dass nicht unter den Auspicien der Kypris 
allein der wirkliche Bund geschlossen wird. (Wie würdelos 
wäre eine nachträgliche Weihe!). Denn die Ehe stand auch den 
Griechen höher. „Mögen Eros und Aphrodite und die anderen 
Götter ihres Gefolges, Pothos Himeros und Peitho ihn vorberei- 
tet haben; bestehen und gedeihen kann er nur auf fester sittlicher 
Grundlage, und diese, die Treue, die keusche Zucht, das gegen- 
seitige Vertrauen, die Achtung vor der übernommenen Pflicht, 
stammt nicht von jenen Liebesgöttern her; dazu gehört vielmehr, 
“ dass die Ehegöttin Hera segnend ob dem Bunde walte, der den 
frommgesinnten Griechen wohl auch als ein Sacrament erschien, 
als eine heilige Weihe, in der das Leben sich erst eigentlich er- 
fülle und vollende.‘ **) 

Weil aber in den Charakteren des Lynkeus und der Hyper- 
mnestra diese höheren sittlichen Voraussetzungen verbürgt und 
bewährt waren, so gewinnen sie sich die Huld der Himmelsköni- 
gin also, dass sie ihre Ehe stiftet und segnet.. ' 

Und nicht im Allgemeinen bloss wollte der Dichter diese hö- 
here sittliche Auffassung der Ehe darlegen: er wollte auch lehren, 
dass die nach dem Rechte der ayxıoreia geschlossenen Ehen 
nicht etwa einer anderen niederen Sphäre angehörten. Er wollte 
lehren, dass diese Institution nicht zu Gunsten der Verwandten 
eingerichtet sei, die mit den Töchtern das Erbe erheiratheten, 
sondern zur Erhaltung des väterlichen Hauses und seines Gottes- 
dienstes; dass es vorwiegend eine religiöse und politische, nicht 


*) So allgemein, dafs selbst Ovid ihn nicht in Zw eifel stellt; erklären 
kann er sich es freilich nur durch Lynkeus Trunkenheit. - 
**) Schömann Ideal der Hera pag. 32. 


. 
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eine privatrechtliche Institution sei. Die : 
benden Aegyptiaden entbehrten aber der ei; 
tigung, sie entbehrten der Zustimmug des 
ein ö0405 yduoc nicht geschlossen wer: 
trotziges Werben um die Mädchen, deren V: 
schlossen sie ferner auch bei diesen Neigu: 
ständig aus. Darum flehn die Danaiden in 
sie nicht der rohen Gewalt der verhasst 
bleiben, darum erwehrt sich Danaos ihre 
Flucht und endlich durch List, darum ı 
Götter den Ehebund*). Der edle Lynkeı 
liches und göttliches Recht ehrt, gewinnt ı 
Mädchens Liebe, des Vaters Einwilligung, ' 
den Unsterblichen und den Sterblichen 
Hypermnestra, aus der das berühmte He 
Argos hervorgehn sollte. 

Als Satyrspiel schloss sich unzweif: 
Den Sagenstofl überliefert Apoll. IT. 1. 4. : 
die Herrschaft über Argos erhalten, das | 
mangel litt, — weil Poseidon die Quelle 
Inachos zürnend, welcher bezeugt hatte, 
Hera — sandte er seine Töchter aus um W 
von ihnen, Amymone, warf dabei den Sp 
traf aber einen schlafenden Satyr, der nui 
Da erscheint Poseidon und verscheucht d 
sem versagte, wehrt sie dem Retter nicht u 
nicht spröde Mädchen geht mit dem Gott 
Zum Dank zeigt er ihr die Quellen von Le 

Damit stimmen Strabo VII. 371. Paı 
Quelle Amymone genannt wird); ferner 
Phoen. 195. (Valcken. II. p. 56): rar 
&vda TNv Tolaıvav Erensev 6 TToosıdu 
Ayuvuvvn, nal EÜIdGS ar’ Exeivov T 
BAvoer, O xai nv drninAnoıv Eoyev &E 
ten: Nrıg 7 adın &orı 07 Acovy im 


*) Prom. v.859._  ofd’ Zntonuevor po£ 
1fovas Imgevoovres oU 97 
yauous, pPIovov dt awuc: 

*) Die Sage, der Name und die Fragmente 

möglich. Vgl. Böttiger Amalthea pag. 280. — N 
die gl. N. geschrieben; s. Athen. X 426 E. Mein 
**) Er zeugt mit ihr den Nauplios, den Vate: 
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ui&ıwy rnv Tloosıdwvog nal Auvuwwng noAvüdoov yEyore 
to Aeyoc. Cf. Hefter Athenadienst auf Lindos pag. 65. Serv. 
Aen. IV, 377. Hygin fab. 169. Luc. D. mar. 6. Scriptt. rer. mythic. 
I. 45. II. 200. Propert. II. 26, 47: 

Testis Aınymone latices quum ferretin Argis 

Compressa et Lernae pulsa tridente palus. 

Jaın deus amplexu votum persolvit: at illi 

Aurea divinas urna profudit aquas. 
Darin ist quum ferret in Argis offenbar falsch; die codd. Gron. 
u. Guelf. haben arvis, was wohl eine Emendation ist seit man in 
las; ich vermuthe quum quaereret Argis; sie hatte ja noch keine 
Quelle gefunden, konnte also noch kein Wasser tragen. 

Da die Sage überall gleichmässig berichtet wird, mit ganz 
unbedeutenden Abweichungen, so wird Aeschylos sie eben so 
behandelt haben. Wie ausgezeichnet sie zum Satyrspiel für diese 
Trilogie sich eignete, liegt auf der Hand. Als Fragmente sind 
erhalten 

cool usv yausiodaı MOEOLLoV, yauslv 0’ Euot. 
(Ammon. s. v. ynucı pag. 37. Herm. Aesch. I, pag. 315.) ferner: 

xüywye Tag 005 Paxxageıg TE nal logo 
(Athen. XV, pag. 690. C., angeführt zum Beweise, dass Baxx., 
eine Pflanze aus deren wohlriechender Wurzel Oel bereitet ward 
(Voss zu Virg. Ecl. IV, 19), nicht dasselbe sei wie uree); und 
endlich Yoworwv avwdale (Hesych. I, pag. 1738); diese, nicht 
das Mädchen, sagt nach Droysen Poseidon zum Satyr, ziemten 
seiner Liebessehnsucht. 

Das Stück giebt den thatsächlichen Beweis, dass Tegeiv’ 
önwga Ö’ eüpvkaxrog oödauwg Suppl. 967. Dort weisen 
die folgenden Worte des Danaos deutlich auch auf Amymone hin, 
die lüsternen xvwdaA« spielen auf den Satyr an, v. 986 in der 
Antwort des Chors vielleicht auf Poseidon. Und wie in den Da- 
naiden die ayva Agreug der“Hog velsig weicht, so weicht 
sie im Satyrspiel der lockenden Aphrodita. Die an jene gerich- 
teten Bitten der Danaiden, das euvag avdowv, E E, Ayayıov 
adduarov Expuyeiv, werden in That und Wort (vgl. vol uev 
yaueloF#+aı 11000110») ironisirt. Wenigstens der Amymone war 
es um ein zragderinv aiwvıa pvAdogeıv so ernstlich nicht 
zu thun, und dem Znvi tov nexunxorwv im Schatten der Un- 
terwelt, zu dem sie Suppl. v. 136 fgde. so tragisch drohte nieder- 
zusteigen, zieht sie den Poseidon im Schatten des Waldes vor. 


— 
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Das erste Kriterium der Zeit, wann ein äschylisches Stück 
aufgeführt sei, giebt die Untersuchung: treten 2 oder 3 Schau- 
spieler auf? Sophakles, der Ol. 77, 4 (46%8 seinen ersten 
Sieg davontrug, (A. Schöll Soph. Sein Leben und sein Wirken 
p- 31 fgde.) hat den dritten Schauspieler eingeführt, und es ist 
mit Sommerbrodt de Aesch. re scenica p. LVIl anzunehmen, dafs 
dies bereits in dem siegenden Stücke geschehen sei, auf dessen 
Erfolg es vielleicht Eintluss hatte. Wenn dieser Fortschritt in 
der dramatischen Kunst auch mit der Einführung des zweiten 
Schauspielers sich nicht vergleichen lässt, so bedingte oder ge- 
stattete er doch eine kunstreichere Anlage der Tragödie. Zu die- 
ser kunstreicheren sophokleischen Anlage hat sich indess Aeschy- 
los nicht erhoben. 

In den Septem (Sommerbrodt giebt im zweiten Hefte eine 
genaue Tabelle über das Auftreten der Schauspieler in den Ae- 
schylischen Tragödieen) erscheint der dritte Darsteller nur v. 989 
— 1039 als Praeco, Ismene aber schweigt. Das Stück ist nach 
der bekannten Didascalie Ol. 78, 1 aufgeführt. Man wird C. Fr. 
Hermanns auf die Chronologie (vor der Entdeckung der Didasca- 
lie) begründete Meinung, der Herold sei durch den Theaterherold 
dargestellt, (Berl. Jahrb. 1843 pag. 412) ablehnen, und mit Som- 
merbrodt schliessen, was auch an und für sich wahrscheinlich 
ist, Aeschylos habe die Neuerung des Sophokles sofort ange- 
nommen: dass er sie nicht zu verwenden gewusst, sieht ınan 
deutlich. 

In der erhaltenen Trilogie sind im Agam. nur V. 822—924 
drei Personen (Ag., Kass., Klyt.) auf der Scene, indess schweigt 
Kass. beharrlich. In den Choeph. ist zwar Pylades der stete Be- 
gleiter des Orestes und mehrmals als dritte Person, indess spielt 
er eine ebenso wunderbar stumme Rolle, wie in der El. des Soph. 
(vgl. Fritsche quattuor leges scenicae Gr. poesos Lips. 1858 p. 6): 
er spricht nur v. 888—890. — Die Gerichtsscene in den Eumen. 
v.555 fgde. ist die einzige, wo wirklich drei Schauspieler redend 
auftreten, Athene, Apollo und Orestes. Wenn also Aeschylos in 
so sehr beschränktem Maasse (Sommerbrodt p. LXI), mehr als 
Regisseur denn als Dramatiker, von dem dritten Schauspieler 
Gebrauch macht, so kann es selır wohl sein, dass eine oder die 
andere Tragödie sich auch durch zwei darstellen liess: namentlich 
aber eine solche, wo der Chor selber der Träger des Pathos ist 
und ihm gleichsam die Rolle des Protagonisten übertragen ist. 
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In diesem unsern Falle lag ein gleichzeitiges Auftreten von drei 
andern Schauspielern durchaus nicht in der äschylischen Anlage 
einer Tragoedie. Dass es übrigens darauf nicht ankomme, ob es 
wünschenswerth oder wahrscheinlich sei, dieRollen unter mehr als 
zwei Schauspieler zu vertheilen, auch wenn sie nicht gleichzeitig 
auftreten, wird man leicht einräumen, und ich lege desshalb auch 
kein Gewicht auf Blomquists Meinung (Quae ab Aesch. accesse- 


runt tragoediae etc. Abo 1813 p. 8), Danaos, welcher gleich nach 
dem Abgange des Herolds auftrete, könne nicht von demselben 
Schauspieler gegeben sein: es liegen doch 28 Verse dazwischen, 
in denen er sich füglich .umkleiden konnte. 

Nun enthielt aber das letzte Stück der Trilogie die Gerichts- 
scene, und es wird uns fr. 45 ausdrücklich überliefert, dass und 
wie Aphrodite geredet; ganz unzweifelhaft waren Hypermnestra 
und Danaos gegenwärtig, also drei Schauspieler. Imgleichen ist 
am Schluss das Auftreten des Lynkeus, nachdem Danaos in die 
Ehe gewilligt, zu diesem und der Hypermnestra als dritter Schau- 
. spieler durchaus wahrscheinlich. Demnach halte ich den Schluss 
Sommerbrodts p. LVI., BodesIll.305, Fritsches p.4, dass schon 
wegen des mangelnden 3. Schauspielers die Suppl. zu den frü- 
heren Stücken gehören, für irrig, und behaupte im Gegentheil, 
die Danaiden hatten drei Schauspieler, die Suppl. nur desshalb 
nicht, weil der Chor den einen repräsentirte: es ist das Stück 
also nach Ol. 77, 4 gegeben. 

Die Vertreter der andern Ansicht*) machen gegen Böckh 
Trag. graec. princ. p. 54, Süvern Über einige historische und 
politische Anspielungen in den Trag. p. 12. Welcker Tril. p. 401. 
514. II. Suppl. I. p. 30 und 48. Schoemann Prom. p. 85. Mül- 
ler Eum. p. 122. Passow opusc. p. 4. E. A. Ahrens Aesch. et 
Soph. tr. p. 202 (acta est ol. L. XXIX. anno 3) Droysen 2. Aus- 
gabe p. 577**), Franz Didascalia Sept. p. 7 noch verschiedene 
andere Gründe geltend, die aber wenig Beweiskraft haben. Die 
allgemein gehaltenen Urtheile über den poötischen und sprach- 
lichen Charakter des Stückes sind so schwankend und unbe- 
. stimmt, dass Welcker mit Recht jeden Schluss daraus zurück- 


*), Aufser den Genannten: Hermann. Enger Phil. Jahrb. 1854 p. 392. 
A. W. Schlegel über dram. Kunst p. 104. Bernhardy Gr. Lit.- Gesch. II, 
2. 283. Theod. Bergk de cantico Suppl. Aesch. Frib. Bris. 1857 p. 51. R. 
Schultze Jahrb. 1857 p. 264. 

**, Denn er hat sich gegen Il. 306 der ersten Ausg. dahin corrigirt: 
die Aufführung fällt in Ol. 79, 2 oder 3. 
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weist, und wenn Schlegel und Bernhardy über die geringe dra- 
matische Handlung und Mangel an Spannung klagen, so hält 
Welcker den Stoff, wie er ist, einer bessern Behandlung im 
äschyl. Stil gar nicht fähig: er findet keineswegs einen Mangel 
an ethischer Charakteristik, und stimmt, wie auch Bernhardy 
selbst, mit E. G. et. Alberti de Aesch. choro Suppl. p. 9 darin 
überein, dass die Chorlieder durch Schönheit, Zartheit und Er- 
hhabenheit ausgezeichnet seien. Auch bemerkte schon Hermann 
Leipz. L. Z. 1818. No. 265, dass bei keiner der äschylischen 
Tragödien die Behandlungsart und Kunst eine sichere Zeitbe- 
stimmung abgebe; ihm stimmt Welcker Tril. p. 145 bei. — Ein: 
Hauptgrund soll aber „das Vorwalten des Chors“ sein. Je mehr 
dergleichen allgemeine Sentenzen zu imponiren pflegen, desto 
verdächtiger sind sie. Nicht die vermeintliche geringere Entwick- 
lung der dramatischen Kunst bedingt. hier die grössere Rolle 
des Chors, sondern lediglich der Unterschied der Stellung, die 
er zum Ganzen einnimmt, und nur wo diese analog ist, kann 
man zwei Tragödien in der angeregten Beziehung mit einander 
vergleichen. Sonst steht dem Helden der Chor theilnehmend 
zur Seite: hier ist er beides in Eins, Chor und wirklicher Träger 
des Pathos: dass er aber überhaupt dazu gemacht ist, wird doch 
nicht für einen Beweis der früheren Periode gelten sollen. Oder 
will man es dieser vindiciren, dass eine Gesammtheit von Per- 
sonen handle und leide, was sonst überall ein Einzelner handelt 
und leidet? Ich denke, das gerade Gegentheil: die ältere einfachere 
Kunst wird einen Danaos, eine Hypermnestra als Helden der Tra- 
gödie auf die Bühne bringen, die weiter entwickelte mag es wagen, 
dazu die Danaiden zu machen. Und unter dem Vorwalten des 
Chors in der älteren Tragödie hat man doch, denke ich, etwas 
Anderes zu verstehen als seine wirkliche und unmittelbare Be- 
theiligung an der Handlung. Zu dem Reigen und Gesang des 
Chors traten allmählich in ausgedehnterem Maasse Recitation 
und Action der Schauspieler: spricht es für eine frühere Periode, 
hat es Aehnlichkeit mit jenen die Handlung begleitenden Ge- 
sängen, wenn der Chor selber auf die Bühne steigt und die Rolle 
eines Schauspielers übernimmt? 

Aber auch sonst steht es sehr schwächlich mit der ganzen 
Theorie. Man lässt es stillschweigend als Axiom gelten, dass in 
den späteren Tragödien des Aeschylos der Chor zurücktrete; das 
müsste entweder allmählig oder von einem bestimmten Zeitpunkt, 
etwa dem Auftreten des Sophokles an geschehen sein. Die Perser 
sind Ol. 76, 4, Septem Ol. 78, 1, Agamemnon Ol. 80, 2 aufge- 
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führt, und es kommen auf den Chor der Perser 44, der Sept. 46, 
des Agam. 50 von je hundert Versen. Eine sehr prosaische Un- 
tersuchung: aber sie beweist, dass in diesen 'Tragödien des Ae- 
schylos, deren Zeit uns bekannt ist, ein Zurücktreten des Chors 
durchaus nicht bemerklich ist, sondern eher das Gegentheil. — 
Rechnet man aber nur die melischen Parthieen (ohne die Tri- 
meter) des Chors, so kommen auf diese Perser 40, Sept. 43, 
Agam. 39. Will man denn nun noch sagen, das Vorwalten der 
melischen Parthieen in den Suppl. (50 von hundert Versen, in 
der Orchestra 40) zeige, dass sie den Persern näher stehen, 
‘ als dem Agamemnon? — Danach meine ich, dass bei Aeschy- 
los nicht eine veränderte Kunstanschauung, sondern lediglich die 
Rücksicht auf die einzelnen Tragödien die grössere oder kleinere 
Rolle des Chors bedinge und jener Schluss auf die frühere Ab- 
fassung der Suppl. völlig unberechtigt sei. — Man sollte, was 
ich gelegentlich bemerke, erwarten, dass alle diejenigen, welche 
ın dem Zurücktreten des Chors eine spätere Periode, eine An- 
näherung an dieSophokleische Dekonomie angezeigt finden, ohne 
das mindeste Bedenken den Prometheus für eins der spätesten 
Stücke des Aeschylos erklären würden, denn es findet sich, dass 
darin der ganze Chor 20‘, die melischen Partieen nur 14 von 
hundert Versen einnehmen, was ganz mit den Sophokleischen 
Stücken übereinstimmt, von den übrigen Aeschylischen aber 
wesentlich abweicht. — Aber siehe da! fast Alle thun das Gegen- 
theil! 
Aus mangelhafter Responsion schliesst Enger auf eine frü- 
here Zeit, da Aeschylos in der späteren die Chorlieder sorgfältiger 
ausgearbeitet habe; dagegen ist zu bemerken, dass bekanntlich 
die Suppl. in besonders verderbter Gestalt auf uns gekommen 
sind, und ferner jene Mängel grossentheils auf allgemein gültigen 
Gesetzen beruhn. Dass spondäische Basen in giykonischen Ver- 
sen trochäischen entsprechen, und irrationale Thesen in IJamben 
nicht correspondiren, kann man doch nicht als Beweis anführen, 

und aus den wenigen andern Abweichungen (s. zu 1 y‘.) darf 
man, die Richtigkeit der Lesart auch zugegeben, doch um so 
weniger etwas folgern, als dergleichen sich in allen Tragödien 
des Aeschylos finden. 

Es sollen ferner Sikelismen auf den sicilischen Aufenthalt 
des Dichters hinweisen. Zwar ist es mit den Provincialismen 
überhaupt .eine eigne Sache; Bergk hat mehrere auch im Pro- 
metheus und in den Sieben gefunden (A. W. 1835. p- 955 fgde), 
indessen ist die Bemerkung Athen. IX. p. 402. C. örı de Aio- 
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Zeit oder bald nach dem Abschlusse desselben die Danaiden auf- 
geführt sind (Ol. 79,3/4, 461/60): das Stück stände also der 
Zeit nach. der Orestie (Ol. 80, 2. 459/38) sehr nahe, und es finden 
sich in der That manche Analogieen mit derselben. 

Beide zeigen eine gleiche Geneigtheit gegen Argos; dass 
diese in den Suppl. ausführlicher hervortritt, erklärt sich daraus, 
dass dieselben gleichsam zur Feier des Bündnisses geschrieben. 
wurden. Der Beifall, den die Gerichtsscene in den Danaiden 
fand, spornte den Dichter an zu der noch würdevolleren der 
Eumeniden: in beiden steht dem Angeklagten eine Gottheit zur 
‘ Seite: in beiden unternahm es der Dichter, durch die gewöhnliche 
Zahl der Choreuten (s. u.) eine ganz abweichende und bestimmte 
Anzahl mythologischer Personen darzustellen. Auch in den Eu- 
meniden ist endlich der Chor, wenn auch nicht so stark, wie in 
den Suppl., unmittelbar und persönlich bei der Handlung bethei- 
ligt. Ich meine, diese Analogieen vermehren die Wahrschein- 
lichkeit, dass die Danaidentrilogie kurz vor der Orestie aufgeführt 
sei. . 


IV. DER CHOR. 


Ueber die Zahl des Chores sind verschiedene Ansichten ge- 
äussert. Die sonderbare Nachricht bei Pollux IV. 110, bis zu 
den Eumeniden des Aeschylos habe der tragische Chor aus 50 
Personen bestanden, ist an und für sich unglaublich und durch 
zahlreiche andre Stellen hinlänglich widerlegt, worüber ausführlich 
handelt Schultze de chori Graecorum habitu externo p. 30— 40. 
Jener Nachricht gemäss nehmen am entschiedensten einen Chor 
von 50 Personen in den Suppl. an: Schlegel Vorles. p. 159 („so 
stark war der Chor der Danaiden zuverlässig‘) und Bode p. 313, - 
der es lächerlich findet, einen Chor von 15 vorzuführen, wo der 
allgemein bekannte Mythus 50 voraussetzen liess. Eine solche 
Unschicklichkeit will er dem Aeschylos nicht zutrauen. Auch 
Hartung p. 12 meint, dass 50 Danaiden und 50 Dienerinnen das 
ganze Stück hindurch auf der Bühne zu sehen waren. 

Aber gerade wenn der Dichter die gewöhnliche Zahl der 
Choreuten so erheblich vermehrte, ist es unglaublich, dass er 
dazu noch wieder 50 als Dienerinnen auftreten liess, da das 


schen Sagenstoff entnommen, vielleicht aber der Name in Erinnerung einer 
ähnlichen Tendenz des Aeschylischen Stücks gewählt. 
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wäre es über die Maassen sonderbar, wenn sie dann am Schluss 
der Tragödie auf so nachdrückliche Weise (v. 921. 946. 992) 
aufgefordert würden (während sie v. 609 unberücksichtigt blie- 
ben), sich ihren Herrinnen zuzuordnen und mitzusingen, was 
sie ja beides von Anfang an gethan haben müssten (Zu v. 944. 988). 

Und so meine ich denn, dass die Dienerinnen, wie auch 
‘ Schönborn p. 289 annimmt, am Eingang der Orchestra stehen 
geblieben, wo sich ein versteckter Standplatz, örroxdArsıov, be- 
fand: zum Einzug in die Stadt werden sie dann wieder an die 
Seite ihrer Herrinnen berufen, und so das abziehende Personal, 
wie das auclı sonst häufig ist, zweckmässig vermehrt. 


TA TOT 


Kruse, Aeschylos. 


XoPO2. 
Zeig uEv dpintwo- Eidos TTEOPEOrWS 
oTöhoy yuEregor valoy agdEevr' 
arco TrE00TOULwv kentoyanaduv 
Neihov- diav de Aunovou 2.220004 
XI0va Odyxopgrov Ivpia peuyoue, 
» 3 > ' [4 
ovrıv’ Ep’ aluarı Önunkaoiar 
. Ynpw nokews yvwodelcaı, 
> 3 > - ’ 
aAh avroyevei pvsavopig, 
yauov Aiybnrov naldwv aoeßn T 
ovoralöuevor. 
Acavaoc de narıyg xar Bovkagxos 
xal OTROLAOXOS TAGE TTEOOOVOLLWV 
xvdLor’ AXEwv Ertengavev, 

’ > 9 x - ) c 
pevysıv av&dnv dıa vu GAıov, 
xekoaı T Aoyous yalav, OFev dn 
yEvOG NUETEEOV TTS OLOTEOÖOVOV 
Boos 2E Ernapns xd& Enrısvolag 
Aıös euxgöuevov rerelcoraı. 

[Je Te )\ 3 ’ Pl} w 
tiv’ &v 00V Xwpav evpoova uähkor 


v.4. d2 Asımovanı. Med. de Arzovocı Turn. Dind. Ö° &xieirovonı 
Seidler ad Eur. Troad. 176. Herm. — v. 8. wbroyeyntov gulafavoper, 
vicd iu rasura, 70. (puldvooay in margine, Med. auroyever yusavogig 
Bamberger in Zimm. Z. f. A. W. 1839 pag. 878. Herın. Dind. «üroyern 
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ingd Apıxolusda 

odv Toisd” Ixerwv Eyysıgıdlors 
deuoorentocı xAadoLoıy; 

ö ndlıg, B yüj nal Asunov ddwg, 
Istarol ve Hoi xai Bagirınoı 
xI0vı0ı InXag HaTeyovres, 

xai Zeig OWrno Toitog, olnopviad 
doiwy avdowv, debaaI” iIndıyv 

zöv InAvyern oroAov aldolw 
sıveuuarı yWpag‘ agosvonindn 6 
Eouov Vßoraınv Aiyuntoyern, 

zıoiv nöda xEooy id’ Ev aawdeı 
Yeivaı, Eiv dyw Taxunosı 

zreuyare novrovd - Ev)a dE Aalkarmı 
xeıuuwvorinw, Boovin ortegorn T, 
oußeopopoLoiv T’ av&uoıg ayolag 
aAög Avııjoavres Okoıvro, 

sroiv more Aenrowv cv Heu eipyaı 
operegidauevor argadeigpelav 
ınvd’ anörıwv Emıßnvau. 


Bd > u | ’ 
yiy 0 ErtinenAnusva oro. «. 
Aiov nwogrıv Uneg- 
7LÖVTLOv Tiltaoe’, Ivy 
avdovouovo«g zrooyöovov Boog, E& Emmimrvolag 
Zrvös Eyawır dnwvunig Ö' Enre- 
xgaivero HUOEOLLLOS alav 
> „ >» >» 
evl0yws, Errapov Ö° EyEvraoer. 


v. 23. av nölıs, @v yij Med. Stanl. Schütz. Ahrens. Marksch. Dind. 
& Cod. Robortelli. Herm. Hart. Schwerdt. — v. 24. Bagurıuo: Med. Vulg. 
Dind. Rh. Maus. 1858 p. 272. B«guriuo: Nerm. Bapvriuovs Enger in Phil. 
Jahrb. 1854 pag. 391. — 27. de&aı9’ Med. Dind. de&ro$’ Heath. Herm. — 
v.32. Komma nach zayunoeı Herm. Dind. Schwerdt; nach Feireı Ahrens. 
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övr’ Enılskausva . dır. @'. 
vov &9 TTOLOVOUOLS: 
LaTEöG deyalag Tonog Ta 
rr0009E növwv uvaoanıeva Ta yEvorg Enrideiiw 
7LUOTE Terug, & yaravouoıgıv &- 
eArıta 79 Ovra paveirau‘ 
yvooeraı ÖE Aöyovg TIG Ev yanxeı. 


ei dE xıgei vıg relag oiwwonoAwv I orte. ß'. 


. y _. 
Eyydiog oixtov div, 


dokaosı TIg Axoveiwv dDrra Tüg Tgeias 
untıdog oinveüg ahoxov, 


xıgrnAatag andovog. 


&T’ drrö XWewv mrorauav T' Eopyouiva avı. ß'. 
- ’ 3 >a/ 
srevdel vEOv OLATOV 7sEwv, 
Evvrigmoı de mwaudög tLögo», ds‘ auTomorwng 
wAEero go xeıoög Eder 
ÖVsudTopog KOToV TUxW>. 


toög nal yo gıhodvorog ’Teoviorsı vouoıcı are. yY.. 
darrıw vav arralav Neulodeon rageıav oo. 


v.50.r@ re vür Med. yov&ov Herm. Dind. zox&wv Martin Progr. Posn. 
1858. „everov Schw. za yE&vous Rh. Mus. 1858 pag.272. Petri Progr. Her- 


Str. 1. 


Str. 2 


v4. — u uu-. dakt. penibem. 
v.41.2.- - — ou -,-0--—-u-— dakt. penth., troch. tetrap. 
v.43.— ou -,—-u0—-uu-u0u-- chor., dakt. tetrap. 

v.44. - u -- uU 00-00-0000 dakt. beptap. 
v4. — u — uu-0u,-—- NM 2ter pherecr., molossus, 

wie Eur. Med. 183. 

.v.54. —- vv—- —- uu-=--0u0u-  chor. trip. 

vd. -,—- uu-u-0u- Iter glycon. 


V. 56; T. U UV TYVT m UT UV uvm catal.,2ter pher., 
chor.tetrap. (R.u. W.p. 529.) 
v.58. — — v-u-—- u jamb. tetr. 


Str. 3. v.64. = UU- UV —- SU uu-— uu-— 0 dakt. hexam. 


v69.—- —- - uu-.—- uu-u-u catal. 2ter pher.,iter pher. 


so 
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1 ’ ' By 
Grreıgodangvy TE nagpdior. 


yosdva Ö’ avFsullouear 


deinatvovon Qliovg, 
rügde pPvyag degiag ano Yag 
el TiIg Eorı ande. 


= y ’ n 
alla, Feoi yereraı, aAAler' Ev To Ölxaıov Iönvreg, der. y.. 
[5 y 
ı #al un veAeov Öövreg Eyeıv mag’ aloav, 
c Ind 3 
"Bow 0’ Erüuwg orvyotvreg, Ei 
! 3 N 9 [4 
rehoıT av Evdıxoı vouoıc. 
# \ > [4 
zotı ÖE #aA TroAttov 
rerponevorg Pwuög &p0g, YPvyaoıy 
one daımovwv Eßac. 


ei Hein Heads & navaindan. | are. d'. 
Yıög Tuegog o0R evdngarog Erigdn‘ 
arra Toı pleyedeı xdy 0x0TW uelat- 

vg TE TUXE uegdreooı Aaois. 


inter Ö° 


dopalts ovd’ Erri vWrw, er. Ö. 


»novp& Jıög Ei xgavIn roayua TeAeıorv. 
davAoi yao noarsidwv Öddonıoi Te Tei- 


vovoL 7r0g0L narıdeiv ÜygaoToL. 
iarereı 0° EArcldv oro. €. 
v. 66. xcolaev Dind. — v. 68. deruelvovon Med. Eng. Schw., mit 
trema Hart. deiue, uevovo« Herm. Dind. — pfios Eug. delueartı, vo- 
v.66.., -vu-u-u- Iter glycon. 
vl. —- u-u-u-— Jaınb. tetrap. 
v.68. — UL = vo dakt. penth. 
v.69.- vu -,—- vu uu- chor., dakt. penth. 
I eat, troch. tetrap. 
Si. Lv.7T8.— — - u uu-— dakt. tetrap. . 
v.T9. u, -u0-,--ruuQ-  bas., chor., 2ter pher. 
ws. -eeuy =, -U-V-—- you — cat. 2ter pher., 


daktylotroch. 


-) 
or 
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ap Üyırrvoywv nravwleıg PgoToVS, 
Blav d’ ovrıv’ 2Eonkidsı 

ar 3» ’ 
rar 0° &ovov Ödaruoviwv. 

m 2 [4 
nu vw Yodrnua wg 
arrodev LEErrgadev Eu- 

c 4 >» > c 2 
rag EdgavwWv dp ayvıv. 


IdEdw Ö’ eig Ußgıv ar. €. 
Pooreıov, oig vealeı nudunv 
“ 3 c \ U x 
di ÜUov yauov TEe}daAdg 
dugragaßovAoıcı Yoeoiy, 
h [4 
zu Öıdvorav uaıwokıy 
Evrgov EYwv Agpvarov, Ü- 
rav Ö' Ana erayvovg. 


HMIXOPION A. 


ınıalra ade Ehen Fosorieva Öd Eyw, are. d. 
.ıy:a Bogen Ödangvortern, | 
in in, iInA&uoıdıy Eurgenn, 
[ooa yodıg uE Tiu®. 
Em} \ P] ’ 
ıLeouaı ev Arior 
Botvıy, (Kaoßiv’ aüdav ei, ya, Aovveis) 
‚ 4 D Ep } ’ 
colAaxı Ö Eurcirvw. 


v.88. So Med. Well. Dind. Blav d’ ovrıs 2£aAv&cı Herm. Hart. — 
v. 51. a9 @mroıwvoy daruoviwv Med. &movov Dind. dv (d’ Enger) An o- 
vor Jamuorlay Well. ray an’ öriwoy daıuoviov Rh. Mus. 1858. — 


v. 0. nuerov Ava Med. uynuov dvo Herm. Dind. NgEu' @vo Mart. 

v.8.2 - 0 -.-0-,- 2 - jamb. hexap. m. S.n. 2.u. ter 
 Arsis. 

v.838.0 — .— u -.0- . — jamb. pentap. ın. S.n. ]. u. dter Ar- 
De + sis (R.u. W.pag.220). 
89. vu —- uvu- ‚chor. dip. 
v90.—-uu-u—u-— liter glycon. 
v.91.2.—- uu—-u-u-,— uu- 0u-— Iterglycon., Iter pherecr. 


(vers. priap.) 
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Der Frevler stürzt sein Gebot, ob er gleich: 
Das Rüstzeug der Kraft nicht anlegt; 
Leicht ist dem Gott jegliches Thun. 
Droben im Himmel wohlbedacht 
Wird der Gedanke gleich zur That 

auf dem geweihten Throne. 


Li 


So schau, Zeus, wie der Stamm Gegenstr. 5. 
Des Frevelmuths neues Reis angesetzt, | 
Das aufblüht, nach meinem Brautbett ( 
Lüstern in unbändigem Sinn. 
Rasender Wahnwitz fort und fort 
Stachelt ihn: Reue wird dereinst 

eitler Verblendung folgen. 

Erster Halbchor. 

Ich lass’ in Tönen erklingen, das traurige, schwere Leid, Str. 6. | 
Das bittre Thränen mir entpresst. - 
Ach weh mir, weh! des Wehgesangs vor Allen werth, 
Weih’ ich mir selbst das Grablied. 
Apias Bergeshang, zu dir 
Fleh’ ich, (dir ist ja des Auslands Sprache bekannt) 

hastig mit eigner Hand 


Znvos ava Hart. — v. 92. 2’ Med. «p' bei Spanlı. Herm. Dind. — 
v. 94. oi« Med. Herm. Rh. Mus. 1858. Dind, Hart. Schw. oi« Schütz. Eng. 
ofay Schm. — v. 95. «uov Herm. — v. 100. A£ywy Med. d’ &yw Vulg. 
seit Enger. — v. 105. xapßara d’ audür etaxovvers, vor dem ersten » 
eine Rasur, Med. (v. |13. x«pßay ad’ audav euyaxovyıs Med.). eve Rh. 
Mus. 1858. xapßav’ auday ei, ya, xovveis Dind. @ y. x. Her. 


Str.6.v.100. 0 — wu u u 0 wu u u jamb. hexap. 
v.101. 2 wu uw nun jamb. tetrap. 
v.102. 0. - u. - u -u-u-0u- jamb. hexap. 
v.103.—- uvu-0uo- Ister phereer. 
v.104.- vo u-u-0u- Ister glycon. 
v.105. — - (?) - vuo-0u- 2ter glycon. 
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Eiv Aaxidı Alvomıw n 
Zıdovig “ahdrırog. 


HMIXOPIONB. 

Heoic 6° Evaysa Telca nelousswv KaAwc avı.d. 
Ertidpon', Ömosı Iavarog arın. 
Id id, IW ÖdvoayapıroL srövoL, j 

EN I - ) e) U 
ol tode xvu araeı; 
tlEouaı Ev Aniav 

m - ) Un 3 n - 
Bovvıv, (xuoßav widar ev, ya, vovveig) 

’ D Ep | ’ 

zohAAarnı Öd Euruitvw 
Eiv Aanidı Alvoroıw 7 

Zıdovie xalvrıreg. 


HMIXOPION A. 

zıAdta (Ev otv Awvoggapns oo. m’. 

ve douog ala oreywv dogog 
- Ayetuarov 1 Errsunte Olv tvocisg, 
obdE uelpouar’ 
televrog Ö’ Ev xoovın 
nano OÖ ravrorrag 
zrgevueveig KTigELEv‘ 
OTrEgLLE GEUVOG HEYU JLATEOG EUväg 
avdoorv, E E, | 
äyaov Gdduarov Eugpuyeiv. 


v. 116. Arvoggapoös re doouos, v. 118 a. K. plicıs, Gegenstr. 
(eog:alks) Tara hinzugesetzt Dind. in Philol. 1858 pag.465. — v.119. re- 
Aeurds d’ &v yoory nero 6 navrontas mosvuueveis zrlocıev Med. ze- 
kevras.. xrlocıe Dind. televras d’ &v Ev go. m. navrapyas navrontes 
ngevusvns xtlogıev Herm. Teievras Ö’ dupeoeis nero uor navyöon- 
tas Hart. 


v.106.7. - wu -u-0u-- u -0--  Isterglycon. nit Istem 
phereer. (vers. priap.) 
Str.7.v.116.7.o - u u- u —- uwu-0-u- jamb. octap. 
v118. 0. —- u —- ou u-u- Jamb. pentap. 


110 


115 
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125 
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Reiss’ ich in Fetzen das Linnenkleid 
sammt dem Sidonerstirntuch. 


* Zweiter Halb ehor. 


Es steigt zu den Göttern empor des Geretteten vollster Dank, [Ggstr. 6. 


Der droh’nder Todesnoth entrann. 


O weh, o weh, o unerforschte Leidenspein, 


Welle, wohin verschlägst du? 
Apias Bergeshang, zu dir 


110 


Fleh’ ich, (dir ist ja des Auslands Sprache bekannt) 


hastig mit eigner land 
Reiss’ ich in Fetzen das Linnenkleid 
sammt dem Sidonerstirntuch. 


Erster Halbchor. 


Das Ruder trug, der wellensi- 

chere Linnenbau des Kieles mich 
Auf Windesflügeln ungefährdet her; 
Darum klag’ ich nicht; 
Doch gieb allsel'nder Zeus 
Gieb, Vater, uns nun auch 
Gnadenreichen Ausgang, 
Dass der ehrwürdigen Alınin Kinder 
Der Männerhand 


Ach ach unentweiht, unvermählt entgelın. 


—-.. - — 


v.119.— 2 — u — 

v.120.. -. -.- u - 
v.12l._. - o. -.-.-.-— 
v.122.-. - 2. - —- 
v.123.—- 2. -, - u - u-- 
v.121.- -— ._ — 


v.125. 0 u 2 ww u - u- 


115 


Str. 7. 


120 


cat. troch. trip. 

jamb. tetr. ın. Syncope 
nach 1. u. 2. Arsis 
wie v. 86. 

jamb. tetr. m. S. nach 
2.u. 3. Ärsis, 

troch. trip. 

ceret., 1ster pherecr. 

jamb. dipod. 

Jamb. tetrap. 
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HMIXOPIONB. 
YEhovoa d’ au Ielovoav d- | wen”. 
yva u Enıderw Hıög xogu, 
Exovaa oeuy’ &vorı aogpal8s. 
sravıi ÖE 0dIEveı. 
dıwyuois doyaAdo” 130 
üduntog adunras 
Övorog yereodw' 
orregue GEUvüS uEya UaTgög Eüvag 
avdowv, EEE, 
üyauov Adduarov Expvyeiv | ‚ 135, 
HMIXOPION A. 
ei dE un, uelavdeg “ . “ 010. #. 
nAıontvrrov YEVog 
tov ydiov, a e | 
109 noAv&evitarov | u | 
Zrva TWv xEAUuNnoTWV Ä Ä 140° 
1EOuLE0Ia OUv KAddoıs | — 
Gpravaıg Favovoaı, | | | 
un tuyovoaı Jeov Okvuntwr. | 
a Zrv, ’Ioög io 
umvıg ugoreo Er Jewv BEE 185 
xovvw Ö &rav yalıerüg | 


v.128. @orpal&s Med. Schmidt. Yoreuıs Herm. Hart. Schw. — v.130. 
diwyuoidı Ö’ aoyalfos Med. dogalts Rob. dımyuois: &uolcıy aoye- 
Awo’ Herm., ohne pron. Hari. dıwyuovs .eisıdoüc’ Dind. a.a.0. v. 131. 
adunras adunz« Med. Herm. Hart. &duntos aduntes Dind. Schmidt. — 
v. 138. rovrauov:Med. rovyyaıov Turn. ToY yaiov Well. Herm. Dind. 
Hart. Schw. zov Zayoea Blomf. Gloss. Sept. 1858. TöV Laygıov Schaei- 
dewin Rh. Mus. 1836 p. 230. 1848 p. 369. Welcker in Rh. M. 1858 pag. 
195. — v. 144. &{nvıovoıw Med. & Zeü ’Ioüs io Rob. Con). .& Zw, 
Ioös 1& Dind. «i Zur, Ioüs to Herm. — v.146, yapgrougayövsızov Med. 
“ yausrüs ovpavovıxov Vulg. seit Vietor. Dind. yaueräs 0 0&S OVERVOVIXoV 
Herm. &o.y Rossbachiu. W. p. 170.  .  .. oo 
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ovgavorınov" yaherrov yag 8x 
zıvevuarog elcı yeıuam. 
j HMIXOPION B. 


\ >» > ’ j > , 
xal TOT 0V dıxaloıc arı. 3. 


Zeic &veßeran Anyoıc, 
tov tüc Boos 
„en ) U \\ > 

old Würıudoag, Tov Mv- 

1og oT Eatıaev Yovy, 
vöov &ywv srakivroorcov 
owıv &v Aıraioır 

% 

vwosEer Ö’ eu xAvoı nakortevog. 
3 \ IT r-_ IN 
a Zov, lovs IW . 

a A P) w 
unvıg uaoreıo Er FEwv' 
xovvo Ö’Atav yauerag 
ovgavovınov' yaleııov yag Ex 

7IvEUUATOg EI0L Kell. 

AANAOZ. 

C - ’ \ baut > cc 
sraldes, Pooveiv xon‘ EU» poovovrı Ö’ Tnere . 
7rLOTıW yEgovrı TWde vavaanow zrargi. 
xal Tarıı xEpoov vor rgoundlav: Außuv 

) ng ’ WI » ’ 
aivo puhasaı Tau ern ÖdeArovuerag. 
ÖoW@ xövıy, üraudov ayyehov OTE«TOD 
ovgıyyes oü oıyworv abovnkaroı‘ 
öyAov Ö’ Ünaorıornga nal dopvaodor 
Aev00w Eiv Innos aauntlorg T’ öynuaoıv. 
‚> \ - m and b} [4 
Tay av re0og nuds Tngbde yng AoxnyEraı 
n y 
Örerngeg elev, Ayyelwv renvogevon. 
> > p LA ] > ’ BJ \ 
aAA EiT anıyumv, EiTe xai TEINYuEvog 
> m \ > nd ’ > Eu } [4 Ü 
um FUv Ooyn Tovd Erröpvvraı orokov, 
&usivov Eotı 7ravrög vüvern’, W XO0PaL, 


v. 157 — 161 fehlten bis Canter. — v. 162. 9° statt d’ Schmidt. 
Schwerdt. — v. 167. ov aryaoı d’ Enger. — v. 169. öynueor Dind. — 


155 


169 


170 
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srayoy nrgogibeıv TOVÖ’ aywviov Iewr. 

xosloowv dE nıvoyov Pwuög, KogmxTov 00406. 

all” ws Taxıora Päre, nal Asvxoorepeig 

intnolag, aydkuar’ aldoiov Aıds, 

VEUvWg EXovoaı dLa XE0Wv EVWviuwv, 

aldoia zul yocdva xai Laygsi Een 

Etvovg aueißeoH, wg Ermhvdag mreeneı, 

Togws AEyovoaı TA0d" avaıııdxtovg Puyag. 

pFoyyi Ö? Eniodw mowra uEv TO u) Ieaoo 

To un udraıov Ö 4 GEOWYgEOVLaLLErWV 

ITWw T000WTWV Ouuarog rap” YOUXor. 

xai um nooAcoxog und’ Epoinog &v Adyw 

yern‘ TO Tnde ador’ Ernipdovov yEvog‘ 

heuynoo Ö’ eineıv' xoelog ei Eevn @uyac. 

Joaavoroueiv Yap 00 TIGETTEL TOÜG N000vagG. 
XOPOZ 

TTATEQ, PEOVOUVEWG 77005 PEOVOVOaV EvvErteig. 

gvAdkoucı de Taode uewnodaı gEIev 

nedvag Eperuag‘ Zeig dE yeryıncwo Ldoı. 


AANAOZ. 

Ldoıro ÖnTa nrgsvuevovg ar’ Duuaroc. 
XOPOZ. 

JEloı dv HN vor nuelag Foovovg Eyeı. 
AANAOZ. 

un vv oxohabe, unyavng 0’ Eoraı xodroc. 

XOPO2. 

o Zei, xönwv olnteıge un arroAwädrag. 
AANAOZ. 

neivov HElovrog eb Tehevrnocı Tode. 
XOPOZ 


v. 184. uetonw 0opoor@vy Med. uerwrroowpoorw»v Pors. Herm. 
0e0wpeovrıoufvwy Dind. Schw. — v. 187. yEvos Med. Vulg. yvyn Herm. 
-— v. 190. geovoüyres Med. Herm. Yygovovoas Turn. Yoovovoev Dind. 


18 


193 


DIE SCHUTZFLEHENDEN. 


Zu lagern hier am Herde dieser Götterschaar. 
Der Altar ist die beste Burg, der stärkste Schild. 


So steigt denn schnell empor! den weissumwundenen 
Oelzweig, den Feierschmuck des gnadenreichen Zeus, 


Nach heil'’gem Brauch in Eurer Linken haltend, gebt 
Mit demuthvollem Klageton der bittren Noth 


Den Männern Antwort, wie’s den Fremden ziemen mag. 


Erzählt getreu von unsrer blutschuldlosen Flucht. 
Doch sei der Stolz vor Allem Euren Worten fern 

Und aus dem stillen Auge blick’ und spiegle sich 

Bescheidenheit in Euren ernsten Mienen ab. 

Sei weder vorlaut Eure Rede noch zu breit; 


Denn solch’ ein Wesen ruft so leicht den Tadel wach; 


Denk, dass du flüchtig bist und arm: bescheide Dich. 

Des Stolzes kecke Sprache ziemt Machtlosen nicht. 
Chor. 

Verständig, Vater, mahnst du mich Verständige, 

Und treulich will ich Deiner weisen Worte stets 

Gedenken: schau, o Vater Zeus, auf uns herab. 


Danaos. 
Ja mög’ er gnäd’gen Aug’s auf uns herniederschaun. 
Chor. 
Ich nähme gern in Deiner Nähe meinen Sitz. 
Danaos. 
So säume nicht und thu’s, es steht in Deiner Macht. 
Chor. 
Erbarme Dich, o Zeus, lass uns nicht untergehn. 
Danaos. 
Wenn Er es will, so fügt’s zum guten Ende sich. 
Chor. 


51 


guiafouev Turn. Dind. (?). — v. 190. Im Med. folgen die Verse so: 195. 
194. 196. 193; jetzt seit Herm. wie oben; Zoro Med. Vulg. Zor«ı Hart. 


Schw. uanoAwiores Dind. 
4 * 


175 


180 


185 


190 


195 
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AANAO2. 

xal Zmvög opvıv Tovds vov xınlmonere. 
xXOPOZ. 

xalovusv auyag NAlov Otwrngiovg. 
AANAOZ. 

ayvov T' AnoAlw, puyad' ar’ ovgavov Heor. 
xXOPOZ. 

eidg &v aloav ınvde ovyyvoin Pooroig. 
AANAOZ. 

cuvyyvoito ÖNTa xl 7ragaovain TreOPpEW». 
xXOPOZ. 

tiv’ oiv xırlmonw ıavde daıuıovwv Eri; 
AANAO2. 

00W Teiaıvav ivde Onuelov FEov. 

XOPO2. 

a su 7’ Emeuwdev, ed re dekaogw xHori. 
AANAOZ, 

“Eouns 06° &AAog roioıw “ElAnvwv vouoıc. 
XOPO2. 

&hevFepous vov EIIAR KNgVXEVErW. 
AANAOZ. 


avıwv Ö° Avaxıwv tWvde xowoßwuiar 
0EßeoI” 2 ayvyın 0° Eouoc wg relsıddwv 
1Le0IE xigawv Tov Öuonteow POoßo, 
EXFIOWS Öuaıuov Karaıamvovrwv YEVOR. 
ogvı30g dgvis ws Av dyvevoı payıır; 
rg 0’ Av yaumv Axovcav Krovrog Traga 
ayvög yEvorr’ Gv; ovde un ’v Audov Javıdv 
yoyn uoreiwv airiag, srod&ag trade. 

xaxei dınaleı taunkarnuns, gs Aöyog, 
Zeis Allos &v nauovoıw vordras Ölxac. 


v. 212. &4900v öualuwy xal u. Med. Dind. 


DIE SCHUTZFLEHENDEN. 


Danaos. 
Ruft auch des höchsten Gottes Sonnenvogel an. 
Chor. 
Wir flehn empor zu Helios hellem Segenslicht. 
Danaos. 
Und auch zum hehren Apoll, dem himmelsflücht’gen 
Chor. 
Der gleiches Loos erfahren, zeigt uns Mitgefühl. 
Danaos. 
Mitfühlend mög’ er gnädig uns zur Seite stehn. 
Chor. 
Wen ruf’ ich weiter noch von diesen Göttern an ? 
Danaos. 
Ich seh den Dreizack dort, des Gottes Machtsymbol. 
Chor. 
Er hat uns wohl geleitet, nehm’ er wohl uns auf. 
Danaos. 
Und dort, ein andrer Hermes nach Hellenenart. 
Chor. 


So mög er uns Befreiten Freudenherold sein. 
Danaos. 
Verehrt in Andacht all der Hochgewaltigen 
Gesammtaltar und lagert Euch an heilger Statt, 
Ein Taubenschwarm, vor gleichbeschwingten Falken 
Die feindlich ihren blutsverwandten Stamm entweihn 
Wie fräss’ ein Vogel je vom Vogel sonder Fluch? 
Und wer da, wenn der Vater sich, die Tochter sträul 
Die Eh’ erzwang, wie blieb er rein? Im Hades selbst 
Entgeht des Frevels Strafe nicht, wer also that. 
Dort, sagt man, fällt ein andrer Zeus des Schattenreic 
Ob jeder Missethat den letzten Richterspruch. 


v. 218. Bei Herm. folgt eine Lücke. 


’ 
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oxosteite, nAusißeotE Tovde Toy Tobnor, 

örtws Av Univ noüyog eb vıra 1ode. 9 
BAZIAEYZ2. 

srodarıöv Ouıdkov Tovd’ avehlnvdorolov 

srerrkoıcı Bapßapoıcı Aal TrUXvWuaoLv 

xAlovra nroospwvouuev; ov yap Aeyolig 

&oINg yuvarxwv, ovd’ ap’ "EAladog Tonwv. 

örtwg ÖE Xugav OVÖE anolnwv Urro 22 

Grrgössvoi Te, voopır Yynrwv, uoAsiv 

ErintT’ Arolorwg, TOVTo Javuaorov releı. 

xAadoı ye uEv ÖN nara vonovg Agpırrögıwv 

xeivraı rag’ dulv nroög Feoig Aywvioıg' 

uövov Od’ EAlag xIuv owvoloeraı 0T0XW. 2 

xal rallı eoAh Eneinacaı Ölnauog nV, 

ei 1) mragövrı PFoYYos nv 6 onuavov. 

XOPOZ. 
elonxog dupi xdouov Arbevdi; A0yov. 
Ey ÖE rigög ce nröregov ws Ernv Akyw, 


n tnoöv lepdopaßdov n nrohlews Ayov; 935 
BAZIAEYZ. 


roög rad’ aueißov xal Ay’ evFagang Euot. 
Tov ynyevorg yap ein Ey ITakaiy$ovog 
Ivıs ITeAaoyög, TNoÖs yng aeynyerng. 

Zuov Ö’ üvanros evlöywg Ertuvuuov 

yEvog Ilelaoywv Trvde xapnıovraı xIova' 20 
xai nüoav alav, NG Öl dyvöc Eoxerar 

Zrovumv, TO 7rp0g ÖVvorrog HAlov xgaTW. 


v. 219. zorrov Med. roorov seit Stanley. — v. 222. zuxvWuaoı 
Med. Dind. muxaoueoıy Herm. xaurtvxmuaoıy Bergk. zaunusdouaoıy 
(Herm.) Hart. zoıywuaoıy Schw. — v. 225. re Med. Vulg. d Dind. 
ovdt Med. Herm. oüre (Herm.) Hart. Schw. — v. 230. ovynosıcı Herm. 
— v. 231. xal r@lla röAl’ Med. Dind. zrov u’ Herm. x&r Schw. za d’ 
Gil nws u Hart. &’ eixaocı Martin. Hart. dixaov 79 Med. Herm. 


So blickt denn 
Dass Eure Sacl 


Wess Landes I 
Der, uns Hellen 
Gewand’ und S 
Noch sonst aus 
Doch wie Ihr sı 
Dem Land zu n 
Getrosten Muth 
Die Zweige, gen 
Sie liegen freiliı 
Doch ist’s das E 
Das Weitre wür 
Von Angesicht ; 


Du hast von me 
Ich aber, red’ ic 
Den treuen Ten 


Antwort auch D 
Des Erdensohns 
Pelasges, walt’ : 
Die Fluren mein 
Ruhmvoll nach 

Und alle Lande, 
Durchweallt, beh: 


—— 


Dind. Hart. dixaı 
negoüd Med., olumı 
leoopaßdov Schüt: 
241. aldyns dıar 
2te Hand. re Conj 
seit Herm. 
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ögibouoı de viv ve Ilegpaıßwv xIöva 

IIivdov te ranexeıva, ITaıovwv mreios, 

den re Awdwvaia" avvreuveı 6’ 6g05 

vyoäs Jaldaong‘ Tuvde Tani Tade “para. 

avıng dE xwoag Aniag rıedov Tode 

edlaı neximraı Pwrög largoü yapır. 

Anıs yoo &A$wv Eu nepag Navrraxtiag 

leroduavrıs, eais AnolAwvog, KF0va 

tnvö’ Eunadalpeı nvwdaiwv PEOTopIoEwY, 

Ta dn nahaıwv alıdrwvy uıdonaoıy 

Xoavdeic’ avpne yala umıral’ ayn, 

ÖgaxovsIdudor dvguevn Evvorxiar. 

TOVUTWv ax Touala ai Avımgıa 

zrod&ag aueuntwg Anıs Apyela xIovi, 

kontmy zcor’ avriuıodov evger’ &v Auralc. 

EXovo’ &» Hin Tan’ Euov Texungie, 

yEvos T üv EEeixoıo xal AEyoıg 77000. 

noxgav ye uev dn ba ov orepyeı molıg. 

XOPOZ. 

Boaxüs topög 3 6 uvdog‘ Apyelaı yevag 

. &Esvyducode, Orteguar’ eür&xvov Boog. 

xai Tavr AANIN ravra neoopiow Aoyw. 
BAZIAEY2. 

anıora uvIEioH, w &evar, nAveıv Euol, 

önwg TOO Tuiv Eovıv Aopyeiov yEvoc. 965 

Aıßvorınaig yag ualhlov Eupeokorepau 

yıvaıfiv Eore, novdauwg Eyxwolaıc. 

nal Neihlog av Hgeıyeıe TOLoVTov pvrov, 

Kounguog xapaxıng 7 Ev yuvamzeloıg Tüneig 

eins 7reninaraı TERTOVWv TTOÖG AECEVWY" 970 


v. 243. TIeopaißwov Well. Herm. Schw. Hart. ITeoocı$ß@wv Dind. — 
v. 246. zwy der’ üneıra dE Med. — v. 253. unveitaı @xn Med. unvı- 
zei’ &xn Herm. unvıai’ &yn Dind. unvlo«o’ &yn Mart. — v. 254. So 


DIE SCHUTZFLEHENDEN. 


In meinen Marken liegt das Land Perrhäbia, 
Des Pindus Abhang jenseit am Päonengau, 
So wie Dodonas Höhn: des Meeres Saum umgränzt 
Das Reich: was diesseits liegt, es ist mir unterthan. 
Und dieses Landes Boden wird von Alters her 
Zu seines Heilands Ehren Apia genannt. 
Denn Apis, aus Naupaktos Hafen kommend, war's, 
Apollos Sohn, ein Seherarzt, der dieses Land 
Von menschenmordendem Ungethüm gesäubert hat, 
Das einst, von Sündenblut betleckt, der Erde Schoss 
Emporgesandt als ihres Zornes Strafgericht, 
Der mordbegier’gen Drachenrudel Colonie. 
Da Apis unserm Lande wider solchen Fluch 
Mit weiser Kunst ein tilgend Sühnemittel schuf, 
Wird ewig dankbar seiner im Gebet gedacht. 
Nachdem Du solche Kunde nun von mir gehört, 
Sag’ an und künd’ auch Du mir Deines Stammes Ruhm; 
Indessen liebt die Stadt die vielen Worte nicht. 

Chor. 
Mein Wort ist kurz und klar: aus Argos stammen wir, 
Und sind des sohnbeglückten Rindes Enkelschaar. 
Dass alles wirklich also sei, beweis’ ich Dir. 

König. 
Unglaublich klingt’s, Ihr fremden Mädchen, meinem Ohr, 


Dass Euer Geschlecht, wie Ihr erzählt, aus Argos stammt. 


Fürwahr den Töchtern Libyens mögt Ihr ähnlich sein, 
Doch nimmer denen, die allhier einheimisch sind. 

Der Nil vielleicht ernährte solchen Menschenschlag, 
Der Kyprische Zug erscheint dem Mädchenangesicht 
Von Eures Stamms Begründern, mein ich, aufgeprägt. 
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Well. Dind. Schm. do«xov3’ öuıLov Med. Herm. — v. 257. ntger' Dind. 
— v.258. Zyov d’ &v Med. yo. &yovoa» am Rande. Zyovo’ kr Vict. 


Dind. &yovo’ «An9 Hart. &yovres Herm. 


245 


250 


255 


260 


265 


270 
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Ivdoig 7° arnodw vouddag inroßduooıw 

elvaı xaunkoıg aorgafıloioas xIöva 

zeag’ AiYlorıy Gorvyeırovovusvag. 

xal tags Avavdpovg xgsoßöpovg Auabövas, 

ei ToEorevyeig Te, ndoT üv Nxaoa 

dnäs' dıdaydeis d’ av Tod’ eideinv ulkor, 

örtwg yeve}Aov oregua T' Aoyeiov TO 00V. 

XOPO2. 

xAndovgov “Hoas yaci dwuarwv more 

Io yevEodaı ınd' Ev Aoysla xIoni. 
BAZIAEYZ. 

79 vs udlıora, xai parıg nroAAn xoarel. 

un aa Aoyos tıs Zyva uxInvar Poor; 


XOPOZ. 
xöngursta y’ "Hoas rare Taurtahayuara. 
BAZIAEYZ. 
og o0v Tehevrg BaoılEwv velun vade; 
XOPO2Z. 
Bovv ıyv yuvoin’ EInnev Apyela Heog. 
BAZIAEY2. 
odxovv meraleı Zeig Er’ sinonigw Bol; 
XOPOZ. 
yaciv, ıgenovra Bovdoew Tavgw deuas. 
. BAZIAEYZ. 
ti ÖnTa mgög Tadr’ AAoxog layvoa Hıög; 
XOPOZ. 
Tov navI” öowyra pVlar’ Enneornoev Bol. 
BAZIAEYZ. 
zrolovy navorıınv oloßovxoAov Akyeısz 
xXOPO2. 


Aoyov, vov “"Egung neida yng xarextave. 


— 


v. 271. ’Ivdas Bothe. Dind. &xovw» Med. Herm. axovo Vulg. seit 
Rob. — v. 272. olucı Herm. 


273 


280 


285 


290 
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BAZIAEY2. 
ti oiv Erevbev Aldo Övcnörum Pol; 
XOPOZ. 
Bonklarnv uvwra Kıyyrngıo. 
BAZIAEYZ 
toıyag vıv Ex yng HAacev uaxg@ doöum. 
xXOPO2. 
xai vavı Elebag navra OvyroAiwc Luot. 
BAZIAEYZ. 
xai unv Kavwßov xarıı Meugpıv inero. 
XOPO2. 
xai Zeig Yy’ Eparırwp xeıpi pırvsı ydvor. 
BAZIAEYZ. 
tig oiv 6 Aiog nrderig eugeraı Boos; 
XOPO2Z. 
’Encopos, ainIwg bvoiwv Encuvvuog. 
BAZIAEY=. 
XOPOZ. 
Aıßin, ueyıorov yig rıedov xagreovuern. 
BAZIAEY2. 
tiv’ oiv Er’ Qalkov vjode Bldornuov Akyaıg; 
XOPO=. 
Bnkov Ödinaude, narega Tovd’ Euov rrargog. 
BAZIAEYZ. 
TO ndvGOWov vor Ovoua TOVTO OL PEdCov. 
XOPOZ 
Aavaös: adelpos Ö? ori evrmaovraraug. 
BAZIAEYZ. 


xal TOvVd Üvoıye Tovvou’ ApIovp Adyı. 


v. 291. zi oUV &reufe d’aAlo Med. Ereväcev &Alo Vulg. seit Turn. zi 
d’; oUx Ereufev &Alo Herm. — Nach v. 292 hat der Med. oloroov xe- 
. Aovcıv alrov ol veilov nedas. olucı naides Med. nelas Turn. Dind. 
Ivggov n&ios Herm. Dabei stichische Abwechslung und nach v. 296 eine 
Lücke von einem Verse. Herm. Dind. — v. 301. Lücke seit Stanley. — 


29 


30 
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XOPO2. 
Alyvscrog‘ eidg Ö’ Auov dpxalov yEvog 
zrg600015 Av, Ws Agyeiov avrnaag OToAor. 
BAZIABYZ. 
doxeite dr uoı ingde xoıvwveiv XHovög 
Togxalor. daAld ng nerewa dwunTe 
Auneiv Erinte; Tig nareonnwev Tüyn; 
XOPO2. 
üva& IIsAaoyiv, aiol avdewrwv naxd. 
seövov 6’ idoıg av oddauov Tairov rregöv' 
Ertel Tis ndyeı Tivö” avelnıorov pvynv 
xeloeıv Es ‘Apyog andog Eyyeveg TO 7uply, 
EX FEL HETANTTOLOVOAV Eivalwv Yauwy; 
BAZIAEYZ. 
Ti Dig Imveiodaı TWÜvd’ aywriuv JEwr, 
Aevaootepeis Exovaa veodpentovg aAdbovg; 


XOPO2. 
Ss um yevwuai duwis Alyuntov year. 
BAZIAEYZ. 
grövega xar’ EyIoav, m To um HEuıg Akyas; 
| XOPO2. 
Tis Ö° 0» Yikovg Wvoiro Toig nexrnlevoug; 
BAZIAEY2. 
0IEvog UV oürws ueibov av&eraı Poorois. 
XOPOZ. 
val, Övgrugoöviww y’ evuaong amelkayr. 
BAZIAEY2Z 
zrög o0v srgög duäs evoeßig Eyo ul; 
XOPO2. 


alvovoı un ’ndodg naiv Aiyunvov zeahıy. 


v. 308. &uöv Herm. — v. 309. &vornoas Med. avrnoas am Rande. 
Herm. Dind. Schw. avornons Viet. Hart. — v. 314. soregov Med. 
z1Te00% Vulg. seit Turn. toonov Hart. — v. 322. @voıro Med. wvoiro 


‚Turn. Vulg. Herm. Dind. gıAay Herm. YıAoüc” övoıro Marksch. gplloıs 
yauoirto voüv xextnu£vos Hart. (Opoito) Schw. yflAov oder plAos y’ 


321 


3 


all 
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BAZIAEY2. 
Pagea oU y’ einas, nöheuov algeodaı vEor. 
XOPOZ. 
a 9 dian ye Evuudxw Trreporarei. 
BAZIAEYZ. 
elite Y’ Art” deXng Troayudrwv xoıwWväüg NV. 
XOPO2. 
aldov Od rovuvar möAsoc W6” Eoreuuevnv. 
BAZIAEYZ. 
zreppixa Aevaowy Taod Edoaug Kavaoxlovg. 
Bagvs ye uevroı Zmvög Ineoiov x0r0g. 
XOPOZ. 
ITehciyJovos Ternog AUFL uov 
zroopgovı xagdia, IleAaoywv üvad. 
Lde ne Tav Inerıv puydada rregiögouor, 
Avxodiwntov wg dauakıy Au nergaug 
nAußaroıg, iv’ ana nriovvog ueuvre. 
BAZIAEY2. 
0ow xAaÖoLaı vEodporroLg KaTdoxıov 
vevov#° Öuıkov TOVd’ aywvlwv IEwr. 
ein 0 üvarov reäyua Tour aoTo&evım, 
und’ 2& aelntwv nangoundntwv srökeı 
veinog yErnraı' Tov yap ob deitaı mölıc. 
XOPO2. 
tdoıro ÖnT’ üvarov (puyar 
ineola O&uıs Hıös xAapior. 
oü dE rag OWıyovov nude yeganıopowr' 


oTo. a. 


v. 332 geben Alle dem Chor; Rob. Voss und Schw. dem Rönig. — 
v. 335. Aevxodıxzrov Med. Aevxootıxtov Rob. Auxp degxrov Burg. Av- 


Str.1.v.334. 2. - u —, u- - u- jamb. dip., dochm. 
v335.0 wu —- u, u0u-—- .- 
“336.2 ZU 02 u uw wu, ._.  [dochm., der öte hyper- 
l —“ catal., s. Herm.ep.d. 
v3. nn - un, uwou- m.$ 238, dann Ister 
v.338., w Zu, —- w-uu= pherecr.? s. comm. 


335 


310 


345 
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srorıroostaov aldduevog 00 revei‘ 

ieooddxa Jewr Arjuar’ arı’ avdoos ayvon. 
BAZIAEYZ. 

ovroı xaIMoIE Öwucrwv L&peorıoı 

&uav. TO xowov 6 ei wialveraı moölıg, 

Ev usl£toIw Andg Eummoveiv Gun. 

Ey Ö’ &v OU xoaivor Ünooyeoıy 7ragog, 

aorois dE racı Twvde KoıwWoag Tregı. 

HMIXOPION A. 

ov toi seölıg, OU dE To Önuuo, 

oVTaVIıS Üxgırog Wr, 

xoarvveıs Bwuov, Eoriav xHovös, 

novoymgpoıoı veruaoıy 0er, 

uovooxisrooı 6° &v Ioovoıg Xoeos 

növ Eruingalveig‘ &yog QvAaocor. 
BAZIAEYZ. 

&yos uev ein Toig &uoig sralıyadrous, 

dulv d’ aonysır oin &yw Blaßng ürso' 


odd’ al Tbd” eügpgor, Tagd’ arıudaaı Aura. 


Gunyavo dE nal pOßog u’ Exeı po&vag 

de&oai te un doaval Te nal Tuynv Eheiv. 
HMIXOPIONB. 

Tov vryoFEv oxorcov Erriononei, 

gpvloxa zroAvsroviov 

Peorwv, ol Toig relag rroognusvor 

dinag OU TUygdvovov Evvduov. 


mn An 


v.347. oüyzeg Med. ovuvrreo Dind. ou nevei Herm. suropeis Haupt; 
dann xallınoruov ruyas' lepodöxa me&lcı 9. Herm. — Med. wie 


oben; Zeichen einer Lücke nur bei Neueren, auch Dind. 


Str.2.1.355.0. — u — , vw - u- jamh. dip., dochm. 
v.356. 2 wu u u— j dochm. 


i 


oro. f. e 


361 


ayr. 2 
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uevaeı Tor Zmvög Intiov xörog 3 
Övsnapddeixtog nasovros olKToLc. 
BAZIAEYZ. 

el Tor xparovoı naldes Alyintov 08Iev 
vouw TEÖAEWG, PaOKoyres Eyyizara yEvoUS 
elvaı, tis &v Toiod’ avrwdivaı HEloı; 
dei Tol 08 peuyeıv nara vouovg Todg 0lA0oFE, j 
WG 00x EXovaL xU00G OUdEv Aupi 00V. 

HMIXOPION A. | 
un Ti scoT’ ovv yevoluav ÖrroysigLog ro. y. 
xocTEeOıv agoEvwV. Üraoıogov dE ToL 
unxao Opiloua yauov dUopgoVog 


yvya. Euuuaxov Ö’ Ehöuevog dixav 39 
xoive 0&ßag TO nroog HEwr. 
BAZIAEYZ. 


00% EUXELTOV TO Reina" (u) u’ algOd xgırnv. 
y \ \ ' > PU ’ , 
eirtov ÖE xaL ıpiv, OUn Avev Önuov Tade 
rroasaıu’ Qv, 0VdE reg xparwv, um xal Tote 
eirın Aewg, El OU Tı un Tolov TUxor' 38 
> fd nd > ’ ! 
erinAvdag Tıuwv AnwAegog mroAır. 

HMIXOPIONB. 
Augyorsgoig Öueiıwv Tab’ Enıoxoscei vr. y. 
Zeig Ersgopgereng, vElwv EIKAOTWG 
&dıra Er naxois, Doıa Ö’ Evvouoıc. 
ti vwvd’ EE Toov berrouevam ueral- 3% 

yeis To Öinauov Eokaı; 
BAZIAEYZ. 

dei vor Baselag Yoovridog GWwrngiov 


v. 370. ixtafov Med. fxrlov Vulg. seit Dind. — v. 371. & dusne- 
oadE&lxtoıs Med. dusauapedeixtog Schütz. Herm. Dind. — v.373. Komma 
nach röl&ws Marksch. Herm. — v. 378. ünaorow Stanl. Schw. Schm. — 
v. 384. xal unnore Med. un xal more Canter. Dind. Schw. Schm. xov 
un note Wordsw. Herm. 


DIE : 


Du weisst, schwer droht 
Nimmer versöhnt ihn de: 


Doch wenn Aegyptos Söl 
Gesetzen, als die nächste 
Begehren, wer vermöcht: 
Du musst erweisen nach 
Wie keinerlei Gewalt sie 


Nimmer, o nimmermehr 
Männlicher Uebermacht; 
Sucht’ ich in weiter Fluc 
Mein Heil; lass das Rech 

Richt’ in der Götter E 


Ein schweres Richtamt! 
Auch sagt’ ich schon, ni: 
Entscheid’ ich mich, unc 
Wenn Missgeschick uns 
Die Fremden schirmst d 


Zeus, der uns Beiden veı 
Er, der die Schaalen wäg 
Bösen die Frevelschuld, 
Da er nach gleichem Re: 

Sträuben der Pflicht : 


Fürwahr, in dunkle Sor; 


— 


Str.3.v. 377. 
v.378. 
v.379. - vo — u - 

v.380.1.. — -— o —- 


un. — Im 


oA 


uw ey —- 
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Öianv aolvußmenoog & Bvsoy uoisiv 
dedopxös Oma, und Ayav Wvwusvor, 
OTTWG Üvara Tadra newWra uev nrdlkı, 3 
avroloi I’ Nuliv durelevrnosı naAig, 
xai unte Öngıs bvolwv Epaıyerau, 
und & Ieov Eögaioıw wd idpvu8vag 
Endovres Uuüg Tv rav@ledoov Feov 
Bagüv Euvoıxov ImoouscH Ahuoroge, N 
6 000’ &v Aıdov Töv Javövr’ EisvFegoi. 
uöv ovv doxsi deiv poovzidog awrngiov; 

HMIXOPION A. 
poövrLıoov xal ysvov avdinwg oro. «. 
eügeßg rod&svog 
Toy pvyada un godßs, 0 
ray Eraser Exßolais 
dvgdeoıg ögulvar- 

HMIXOPIONB. 
und’ Löns u’ 2E Edoav oAvgEwv avr. d. 
ÖvoLaodeioay, Ö 
av npdTos EXwv x.Iovdc. 410 
yosı Ö’ Ußgıv dveowv 
xci puladaı x0Tov. 

HMIXOPION A. 

untı TAng Tav inerıv eisıdev ore. £'. 
and Boerewv Pig Öixas dyousvar 
inundov Austixwv 415 
rolyuitav zienhov v Enıhaßds ducv. 


v. 400. @A&orope Dind. — v. 402. uw» ou doxsiv dei Med. uov 
ou doxei deiy Turn. Eng. Hart. oöv Dind. 60: Herm. 


Str. 1. v.403. -— o — -ı - Zu -— cretici. 
v.404. —- 2. — — u — do. 
v. 405. — 2 ww — u - do. 
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HMIXOPION B. 
toIı yag, maıci vads xal douoısg, 
Önoreo” &v ariong, ueveı dogi Tiveıy 
önorlav FEuır. 
rade podocaı Öixaıa Jıodev xgarı. 

BAZIAEYZ. 
xal dN reggaouar‘ deigo d’ Ebonellerar‘ 
7 Toioıw 7) Toig mrdAeyıov a1gEOFaL uEyav 
a0” E07’ avayın, nal YEIÖUPWTAL OXAPOg 
ore&ßkaıcı varrızalaıy g TTEOSNYUEVOr. 
üvev dE Avrıng oVdauov xaTaozeogpn. 
nal xonuarwv Ev &4 douww rogFovusvwv 
&ınv yeuilwv nal ey Eunimoag Youov 
yevoıd av alla xınalov Auög xapır. 
xei yAwooa ToSevoaoa un Ta xalgıa, 
yevoıro uiIov uütog Av Felnrrguog' 
aAysıya Fuuov xagra xırmTiga. 
önws d’ Önaıuov aiua un yernoeran, 
dsl xapra Iveıv xal reoeiv yonorngia 
Yeoloı mroAloig roAla smuovig ann‘ 
N xina velnovg TOLd Ey 7rapoixouaı. 
Im d’ Aidgıg uäldov 1 0opog Kara 
elvaı‘ yEvorro Ö’ &Ü zcagd yraumy Eu. 


xXOPO2Z. 
soAAwv GAxovoov Teguar’ aidolwv Aoyav. 
BAZIABYZ. 


BJ \ ’ BL BA ’ 
NxovoO, xal Asyoıg av’ ov IE pevssraı. 


art. ß. 


v. 418. dosıxreiveıv Med. dopl ziveıv Vulg. seit Boiss. Aocı'xriverv 
Seidler. Ahr. — v. 419. öuolev Med. Dind. öuoıdav seit Klausen. — 
v. 424. noosnyu&vov Med. Dind. Hart. Schw. zreosnou£vov Scal. Herm. 
— v. 425—31. yonuecı Med. —v Vict. yonucrwv Schol. Aurat. Dind. 
Hart. Schw. arıv ye uellw Med. ye uellov Escor. yeullwv nach dem 
Schol. azns ye ueilo Vulg. seit Turn. Youov Med. youov Turo. dwue- 
oıy ulv yenudtwv n. yeyoıt' &V... xapıv, ans TE uellw zaıvöov Zu- 


DIE SCHUTZFLI 


Zweiter Hall 
Wisse, dein Sohn und Haus zahlt d 


Wie du auch wählen magst, im Sch' 
Dem ewig gleichen Recht. 
Denk’ dass es also will Gottes gerec 
König. 
Ich hab’s bedacht! An solche Klippe 
Mit Menschen oder Göttermacht der 
Zu wagen ist unabwendlich; festgezi 
Mein Kahn, wie wenn ihn Schraube: 
Doch ohne Leiden winkt mir nirgen 
Indess ob mit zerstörter Häuser Hal 
Er hoch die volle Last des Unbeils |: 
Auch neuen Segen giebt der Schätze 
Und wird der Zunge Pfeil entsandt i 
Die Rede mag die Rede wohl beschw 
Es regt der Schmerz so leicht den S 
Doch dass nicht blutsverwandtes Blu 
So spende man und bring’ der Opfe 
Den Göttern allen als des Unheils Sü 
So mag ich wohl des Kampfes Wogt 
Ich will des Leides lieber unerfahren 
Als kundig. Mög’ es wider Hoffen g 


Chor. 

Vernimm denn aller demuthvollen W 
König. 

Ich höre, sprich es aus, es soll mir ı 


— 


nAnocı youoy, hernach un a4yeiv & 9. | 
Dind. arns yeulleıv zar uEy' uninoaı 
nach xalyeıya 9. x!yroa xıynıngıa Hart. 
tunınlas...xeyl..... yEvoıto, u. 
Jahrb. 1859 p. 473. — v.435. 7 xapra 
nyaprtı y.r.&yw ou nr. Enger. 7) xagr’ & 
XOPO2. — xüue Kruse. 
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xXOPO2. 
Exo oreößovs Luveg re, ovllußag neniwv. 
BAZIAEY2. 
ray &y yuvamııwv Tevra gvungenn 1enaolg. 
xOPO2. 
dx rwvde Tolvvv, loJı, ungern nahm, 
BAZIAEYZ. 
hEEov tiv’ avdınv ınvds yngvSFeio’ Eoeı. 
xXOPOZ. 
ei un Tı nıorov TOO Vmoornoeıg OToAp, 
BAZIAEY2. 
Ti 001 megaiveı unyarı ovlwudtwy; 
XOPO2. 
yeoıg neivası Ppersa noounjoaı Tade. 
BAZIAEYZ. 
aivıyarades tovnog' all Ariog PEAC. 
XOPO2. 
&x rWvd Onwg Taxıor' anaygaodaı IEwv. 
BAZIAEYZ. 
Nxovoa HAOTIXTngR nagdias Adyor. 
XOPO2. 
Evvpxas' WuuaTwoa yag Oap&oreponr. 
| BAZIAEYZ. 


xai scollayn ye Övgralauore srodyuore, 
xaxwv de nANFog srorauog WG drrloyerar' 
&ıns d’ Aßvooov sıelayog 0 uaA’ Evrcogov 
tod’ Esßeßmaa, xoüdauov Ayımv nanı. 

ei Ev yap dulv un Tod Exrrga&o xpEos, 
ulaou' Elsbac 00x ürregrokevcLuov‘ 

ei d’ ad) önaluoıg zaıalv Alyimrov 0&Iev 
oraFeig 06 TEıxewv dia uayns nEw vekovg, 


v. 441. ruxav Med. ruyg Par. Rob. zuyn Vulg. seit Turo, ray’ av 
Marksch. Herm. Dind. Schmidt. Hart. yuvaıxzav Med. Vulg. yuvaıxi Herm. 
zr£)oı Med. Vulg. n&nio Schmidt. sr&nrloıg Hart, — v. 447. alla nos 


! 
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WG oüyi Tavalwua yiyveraı TEIXQOV, 
üvdoas yuvamdv ovvey’ atuabaı nr&dov; 
öuwg 6’ avayın Zuvog aldeiodaı xoTov 
Intngog‘ Dwıorog yag &v Poorois Poßos. 
00d vuv, rrdtep yegaıE rwvde agdEvwy, 
xAddorg Te Totzovg al & dynalaıg Aaßwv 
Brouoig Erı’ &Ahovs daıuovwv 2yxwpiwv 
HE, ws Ldwor TY0Ö Agpisewg TERrNag 
zravteg sroAltaı, und amoggıpIn Aöyog 
Euod‘ Kar’ dexng yap Yılalrıog Aewc. 
xal yap ray iv Tıs oixticas, löwv Tade, 
vßgıv uEv ExImgsıev &goevog orölov, 
duiv Ö’ av ein Önuog euueveotegog. 
Toig 1000019 yap Trüg Tıg Evvoiag p£peı. 
AANAO2Z. 
rroAlwv Tab nuiv Eorıy nEimusva, 
aldolov evgedevre sıgöserov Aaßei. 
Onaovag dE podorogds T’ Eyxwolwv 
Suurreuov, wg &v Tav rroAlocovxwv Jewv 
Pwuovg sroovaovg xai moAuypvoovg Edgag 
evowusv, dopaleıa d’ 7 dr äorewg 
oTeigovor‘ ogpÄS Ö’ ovx ÖnöaroAog gvaıc. 
Neihog yao 00x Ouoıov "Ivayy yevog 
reepeı. pilaseı, un Foaoog Teun Poßor. 
xai Ön pikov vıg Entay’ dyvolag ÜUro. . 
| BAZIAEY2. 
oteigoız’ üv, üvdgeg‘ ed yao ö Eevog Akyaı‘ 
nyeiode Bwuodg dorınods, Jewv Edoag- 


v. 463. ou uev Med. Vulg. ooV yuy Schmidt Phil. Jahrb. 1859 p. 198. 
Dann schiebt H. ein: 13° ws rayıora, ryvd’ konuwoas Edgav. — v. 465. 
xiddovs re Med. Vulg. ye Aurat. Heath. Stanl. afıy Med. Vulg. a Herm. 
— v. 470. olxros eisıdav trade Med. Dind. eixos Turn. o?xroös Stanl. 


im 


DIE SCHUTZFLEHENDEN. 


Wie sollt’ es nicht für mich ein bittres Opfer 
Wenn Männerblut das Feld um Weiber willeı 
Und doch, ich muss den Zorn des Flüchtling 
Vermeiden, den die Menschen hoch vor Aller 
Du, greiser Vater dieser Mädchen, eile Dich, 
Die Zweige samm’le rasch in Deinen Armen i 
Und leg’ sie auf der Landesgötter andern Her 
Dass alle Bürger Eures Kommens Zeichen sc 
Und gegen mich kein Tadel ausgesprochen w 
Es bürdet gern das Volk die Schuld dem Her: 
Vielleicht dass Mitleid Manchen rührt, der sol: 
Und ihn der Männer Frevelmuth mit Hass eri 
iIndess des Volkes Stimmung Euch gewog’ner 
Da Jeder Schwachen Mitgefühl entgegenträgt. 
Danaos. 
Gar hohen Dankes halten wir es werth, dass ı 
In dir ein edelmüthger Hort erstanden ist. 
So gieb denn aus des Landes Söhnen mir Gel 
Und Führer mit, dass ich der Heimathgötter I 
Im Tempelvorhof finde sammt dem goldnen 1 
Und ungefährdet durch die Strassen schreiten 
Denn meine Tracht und Art ist ungewohnt ur 
Nicht nähren Nil und Inachos den gleichen Sı 
Drum sorge, dass der Muth mir nicht Gefahr 
Wohl Mancher schlug den eignen Freund, un« 
König. 
Geht ihm voran, ihr Männer, weise sprach deı 
Zum Göttersitz, den Stadtaltären, führet ihn; 


olxrioas, 2doy rade Herm. Hart. Schw. — v. 47 
Edous Med. Dind. zolv££orous Herm. noAvorepeii 


Grase. — v.477.8: Eduneuwor ws &v Jewv nolıo 
—v. 482. povoy Marksch. Mart. 
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xai EvußoAoıcıv ou nroAvoroueiv XoEWYv 
yavınv Ayovrag Tövd’ Epeorıov Few. 
XOPO2. 
TovTrw uEv eimog, nal Terayusvog xior' 
yo de nüc Öew; nnod Iedoog veueıs Euol; 
BAZIAEYZ. 
xAcdovg uEv alurov Asime, Omuelov ovov. 
XOPO2. 
xal 67 ope Asinw xeıgi ai Aöyoıs o&der. 
BAZIAEY2. 
Aevoov xaı’ aAcog vov Ennıorgepov Tode. 
xXOPO2. 
xai nrwg Beßnkov Aloog &v bVoıTd ue; 
BAZIAEY2. 
obroı nTegWTov aprıayois 0° Erdwoouer. 
xXOPO2. 
aA 7 Öganorıwv Övoppöova» dyFiocı. aM 
BAZIAEY2. 
eipnuov ein Toonos eüpnuovuen. 
xXOPOZ. 
ovzoı Tı Javua Övspopeiv PR Yoevög. 
BAZIAEYZ. 
dei d’ avagnrwv Eori dein’ 2Ealoıor. 
XOPOZ. 
od nal AEywv EVpgAIVE Kal 7TEROOWV YppEvo. 
BAZIAEYZ. 
aAR obrı dagov yodvov EonuWosı mcarne. 50 
Eye dE Anodg ovyralmv Eyywptovg | 
tel0w, TO Koıvov Ws Av elueves Tıdo. 
xai 00v dıdakw mrartpa cola xon Atyeır. 


v. 488. xloı Med. Herm. Dind. x/cı Schütz. Schw. Hart. — v. 491. 
xeıol xo) Med. Herm. Vulg. yeıola Valcken. sched. inedit. Dind. praef. 
p. LVII. Schw. — v. 495. ei Med. Schütz. Dind. 7 Stanl. Pors. Herm. 
Vulg. — v. 498. d’ &vaxıov Med. Schütz. Dind. d’ aya&oxıwv Herm. 
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700g Teva uiuve anal JEoüg Eyxweiovg 


n a > L 
Aıtais rapaırod, Tav 0’ Egwg Eyeı Tuyeir. 


Ey dE Taura nrogorvwv Ehevoouar' 
\ > ' \ [4 [4 

ned d ETTOLTO Kal TUXN TTORXTNELOG. 

xXOPO0Z. 

Pl} 9 ’ 

üva& avanıwv, uaxdpwWv 

uaxoprare, xai Teltwv 

teleıdrarov ngatog, OAßıEe Zev, 

eldov Tı nal yeveı 0W 

Khevoov dvdgwv Ußgıv Ed oruynaag' 

kuva Ö’ Eußals nrogprgoeidei 

\ ‘ > » 
tav uehavobvy ürev. 


TO rpög yuvaınwv Enııudwv, 
sralaiparov Aueregov 

yEvog, Yihlag zrgoydvov yuvaınög 
vEwoov EUppov’ alvov, 

yevov noAvuvaotop, Eyarırop Tovg. 
diag Toı yEvog eixoueF$ eivaı 

yüs ano TÄgd Evoxot. 


\ > , P 7} [G 
sraharöv 0° Eig IxXvog uereorav 
uaregog, avFovouovg Ertwreasg, 
keıuwva Bovgıhov, Ev$ev Io 


oro. «. 


org. f. 


v. 511. zwel$ov Med. Lob. rı30V Vulg. seit Stanl. re zei yerdodw 
Med. Vulg. zı xai yEveı 09 Lob. Aias pag. 250. Hart. — v. 515. yuvar- 
x@v Med. Vulg. Enger. yevaoyav Herm. — v. 518. aloav Mart. — 
v. 519. noivuynorwo &ypartop Med. —op seit Herm. EI. doctr. m. 
p. 232 u. Porson. noAvuvaorog Dind. — v. 520. dfas Med. Schol. Herm. 


Hart. du’ &s Pors. Dind. Enger. Aıds Schw. 


Str.1.v.508. u —u —- ,- uu- jamb. dip., chor. 
v.509. 2, - u u-uu- daktylotroch. 


v.5l0. ., - uu-u.u-u.-- do. 


.5l 


DIE SCHUTZFLEHENDEN. 


Du bleib’ indess und ruf’ die Landesgötter an, 

Mit frommer Bitte fordernd, was Dein Herz begehrt. 
Ich aber will nun jenes auszuführen gehn; 

Mir folge Peitho, folg’ ein allerfüllend Glück. 


Chor. 


Du Herr der Herrn, Seligster Du 

Der Seligen, aller Gewalt 

Gewaltigste Macht auf dem ew’gen Thron, Zeus, 
Erhör’ uns, halte zürnend 

Von deinem Stamm männlichen Frevel ferne; 
Treib' hinaus in die dunkelnde Meerfluth 

Jenes gespenst'ge Fluchschiff. 


O nimm der Fraun gnädig Dich an, 

Und unseres alten Geschlechts; 

Lass neu der Begründerin unsres Stammes 
Gepries'ne Gnad’ erblühen; 

Sei treugedenk, dass du der Io nahtest. 
Rühmt doch unser Geschlecht sich, aus Argos 
Heiligem Land zu stammen. 


Betrat ich doch der Mutter alte 
Spuren, die blumengeschmückte Warte, 
Die Rinder-Grasflur, aus welcher Jo 


——- 


v5ll.o - 2. —- u —- — 


v.512. 
v.513. 
v.514. 
Str.2. v.522. 


v.523. 
v.524. 


8 


505 


Gegenstr. 1. 515 


520 


Str. 2. 


cat. jamb. tetrap. (Rossb.u.W. 


pag. 214 lies Suppl.524,4D. 


statt Suppl. 5.) 


= u, - wo - u - — jamb. dip., Ister pberecr. 

= - - u - nn — — daktylotroch. 

- wu - u-- l1ster pherecr. 

.-.-.- o—- u-— — cat. jamb. hexap. mit Syncope 
nach Ir u. 2r Arsis. 

= wu - ww - u-- daktylotroch. 

S- u -.-0u-0u- 0 cat. jamb. hexap. mit Syncope 


Kruse, Aeschylos. 


nach 2r Arsis. 
6 
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olotow £0E000uEva 

gevyeı auagzivoog, 

cola Boorav dıausıßoueva 

öl, dıyn Ö’ avziscogov 

yalav Ev alog ÖLareuvovoa 7.0g0V 
xvuariav ögılar. 3 


ioııreı Ö° Aoildos di’ alas arı.ß. 

unkoßorov Dovyiag dıaurnak, 

reg dE Tevdgavros Aorı Muowv, 

Avdıd U &y yiako, 

xai dr opwv Kıllawy, 5 

TIoupvkuv ve dıogvuuevo 

yüs norauodg devdovg 

xai Bayırrlovrov xIova, xai av Agoodi- 
tag noAörugov alav. 


inveiraı Ö eisınvovusvov Bekeı are. y- 
BovxoAov rregoevrog 

Aiov nraußorov GA0os, 

Asıumva xıovoßooxov, Ovr’ Ertepyerau 

Tupw uevos, 

vdwe ro Neilov voooıg asınıov, Y 


en 


v.528. dıyy Herm. Schw. — v. 534. re Med. Dind. 7’ &y Herm. 
Hart. Schw. 7’ 25 Klaus. — v.535. öp@v Med. Rob. 50» Med. 2te Hand. 
öowv G. E. Vulg. öowv Herm. Schw. nach E. am Rande. — v. 537. 109 
Med. zovs Turn. Vict. y&s Herm. Dind. — v. 540. eisıxvovuevov (ov auf 
radirter Stelle, über dem x ein y) Med. Dind. Palei. Marksch. ; -n G. 2yxe- 


v.525. — vu — wu — daktyl. penthem. 
v.526. — vu — wu — do. do. 
v.527. -— SY _- —_ — nn catal. dakt. tetrap. 
v.528. — wu — — wu — chor. dip. 


v.529.30. - u —- - nu - - u, — wu — u — chor.trip., Irpbereer. 
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uawoueva mrovorg Ati- 
uoıg Ödvvaıg TE nevrooda- 
Anysıcı Yvıag "Hoag. 


Booroi d’, ol yas rör’ noav Evvouoı, 
xAwoo deinarı Fvuov 
zcahkovv’ Owıv arm, 
Boröv Esogwvrsg Öusxeoes uı&oußgoror, 
ta» ev Boos, 
1a» Ö’ av yuvaındg‘ Tegac Ö' EIcLBovr. 
xal Tore ON tig nv 6 HE- 
Eas molunkaynrov ayAlav 
oloreodovırov ’Iw; 


dl alövog no&wy amaugrov 
A ku > ’ [4 
ntextwe tWvd Eyarın Zeus. 
dva d’ annudvım aFEvei 
nal Helaıg Errınvolaig 
’ ) >» 2 
graveraı, baxgvwv 0 ATO- 
oraleı sıevIılLov aldw. 
kaßovoa 6’ Egua Tiov. aypevdei Aoyw 
yeivaro raid Ayueupn, 


dv aiwvog uangov avoAßor' 
&vdev naca Boi yIr‘ 


oro. d’. 


amt. d. | 


v. 547. xevroodeintors Med. xzerrgodeinuoo: Heath. Hart. xevroo- 
Jelntıoı Erfurdt. Herm. Dind. Schw. — v. 552. &soowvres Med. Vulg. 
Dind. Enger. x«xoyagı Herm. — v. 554. & d’ Herm. — v. 558. Zeus 
Med. Diud. dı’ Herm., der v. 559 w. o. ergänzt hat; im Med. u. d. Edd. 
fehlt er. — v. 560. ßC« Med. Dind. dva Herm. — v. 563. arrooyaleı 


Ilerm. 


vb. 
Lese sew- 


548 ae. s 


2 erste glycon, erster pherecr. 
Rossb. u. W. pag. 528. 
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Rasend in ungemess'nem Weh 
unter des Stachels arger Qual 
stürmt die Mänade Heras. 


Wer damals wohnt’ in jenes Landes Auen, Gegenstr. 3. 
Bleiches Grausen erfasst ibn 500 
Ob der nimmergeschauten 
Erscheinung so bejammernswerther Missgestalt, 
Die halb der Kuh 
Und halb dem Weib glich; man sah’s mit Staunen. 
Aber wer war's der endlich dann 555 
stillte den Schmerz der schweifenden 
bremsenverfolgten Io? 


Der endlos ew’gen Zeiten Herrscher, Str. 4. 
Zeus selbst hat es vollendet. 
Vor seiner schmerzlos linden Kraft, 560 
Seinem göttlichen Odem 
Weicht das Leid, und in Thränen schmilzt 
ihre bittere Wehmuth. 
Die Sage weiss, sie trug ein Pfand von Zeus und ward 
Mutter des holden Knaben, 565 


Dem endlos Heil zu Theil geworden. Gegenstr. 4. 
Ringsum jubelt das Land auf: 


Str.4. v.558. 0 -—.- . - vu - u - .- cat. jamb. hex. mit Sync. 
naeh Ir u. 2ter Arsis; 
Rossb.u. W.pg.220,16 
nicht bemerkt. 


v.559. — — — nm — — 2ter pherecer. 
v.560. 2. -— u oo -u- jamb. tetrap. 
vl. oo — wu — 2ter pherecr. 
v.362.3. — 0 — wu — u - - a — ww — — 2terglycon, 2lerphereer. 
v.564. oo -— u - 2 -u- oo -.u0— jamb. bexap. 


v.965. — wu —- u- — lter phereer., Rossb.u. W. pag. 528. 
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gvoiloov yEvog Tode 
Zrvög Earıv dAmdwg' 
tis yio &v xnarenavoev H- 
oac vöcovg Enıßovkovg; 
Auös röd” Eoyov: nal TOO Qv yErvog AEywv 
&E ’Enagov xvgnoaıs. 
tiv’ &» Hewv dvdinwrepoucıv 
xenholuav evAoywg Err’ Eoyoıg; 
EDTE YE TTaTNE Yvrovgyög avroxeıg Avas 
y&vovg raArıopeWv HEYAG 
TEXTWV, TO av unxag ovgrog Zeug. 


dr” apxäg 6’ ovrıvog Joalwv 

TO uElov AEELOCOVWV AATUVELV 

ovrıvog Ävadev Nubvov aeßeı naTw. 

scügsorı Ö° &0y0v wg Erog 

orcevoai vı row BovkıLog Pepe pen. 
AANAOZ. 

Iagoeite, raldeg‘ sÜ TA av Eyyweiwm. 

önuov Öfdorraı nravrein Ympiouara. 
XOPOZ. 

© yalge, rro&oßv, plArar’ ayyellwv Euot. 

Evıorıe Ö’ nuiv ol nenügwraı T&kog, 

Önuov xearovca xeig Orın ehmdüverat. 
AANAO2. 

&bo&ev Aoyeioıoıv od dıxopgonws, 


oTo. €. 


v.524. eure ye von Herm. zugesetzt, &orı d& vonSchw.— v.579—81. 
So Vulg. Herm. Enger. Dind., der aber v.581 für eine Glosse hält. «ox&s, 
x0E10009 av, oürıyos, nuev ob sind die Abweichungen des Med. — 
v. 584. Semicolon vor ed Herm. — v. 585. d’ywouv Med. Vulg. xupei 
Hart. dnug? Herm. vermuthet, es sei ein Vers ausgefallen, Dind. verbin- 
det ei mit Hagosite. — v. 588. yeıpomim$üereı Med. zeto Oro. mi. 
Viet. örrws Turn. örrn Dobraeus. $’örn Dind. önree Herm. rAngUveru 


H. D. Schw. 
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Der blüthenreiche Stamm, er ist 

Wahrlich von Zeus entsprossen. 

Denn wer setzte das Ziel dem arg- 970 
listigen Hasse der Hera? 
Das war des Zeus Werk: seines Stamm’s von Epaphos 

Magst Du mit Recht uns nennen. 


Drum mag mein Wort der Götter Keinem Str. 5. 

Mit mehr Recht hülfeflehend nahen. 575 
Denn Sämann, Herr und Schöpfer ist durch eigne Hand 

Des Stamms uralter mächtiger 

Begründer Zeus, allen Heiles Quelle. 


Er wohnt nicht unter fremdem Scepter, 
Er herrscht weit über alle Mächt’gen, 580 
Und schaut zu Niemand über sich verehrend auf. 
Dem Worte folgt die That sogleich 
Und setzt in’s Werk seines Herzens Rathschluss. 
Danaos. 
Ihr Kinder, Muth gefasst! es steht im Lande wohl; 
In Allem hat das Volk dem Vorschlag zugestimmt. 585 
Chor. 
Heil Dir, o Greis, der uns so freud’ge Kunde bringt. 
Sag an, wofür entschied sich denn der Volksbeschluss ? 
Und war die Zahl der Hände gross, die obgesiegt? 
Danaos. 
Es stimmten Argos’ Bürger ungetheilten Sinns, 


Str.5.v.574.0 -— .—- .— vo u-.7- } eat. jamb. hexap. m. Sync. 
v7. 0 —-.-.-vu-1u0-.- nach Ir u. 2ter Arsis. 
v.576. — su u = u u - u -0u- cat. jamb. hexap. 
vST.u—-u-u-.u- jamb. tetrap. 
v8. — - u -.- u-u-- cat. jamb. hexap. ın. Sync. 


nach der 2ten Arsis, 
Rossb. u. W. pag. 242. 
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all wor Avı,Bnoci ue yrgaık yoeri. 

navönuig yag xegoi defıLwvünoıg 

Eyoısev aldıg Tovde zguıvovrwv Aoyov' 

nuag uerowxeiv vnode 77G EAevdegoug 

xapgvaudorovg Ev T’ aovkig Boorwv, 

xal int Evoinwv unT Erımkvdwv Tıva 

ayeıv“ Eav dE noooTıLsN TO Kagregorv, 

töv un Bonsnoavra Tovde yaıögwv 

&tıuov elvaı Ev puy Önmaaro 

roıdvö Eneıde bmaıw ap’ Tuv Aeywv 

üva& IIsAaoyav, Ineoiov ALög RoTov 

uEyav rgOpWVEOÜr wor’ eigonıv Xgovov 

eoAıy ayuvar, Eevinov AoTınov F üıa 

MEywy dınkotv ulaoua 7rgüg TTOAEWG (pavev 

Aungavov Boounua sunuovng suekev. 

roıavv” axovwv xegaiv Apysiog Aewg 

Exgav’ Gvev AANTjg0G wg Eivaı Tade. 

Önumyooovg d’ TXovoev eümıdjg OTgopasg 

Önuog IIelaoyway" Zeig Ö' Errirgavaı TEhog. 

xXOPOZ 

üye dn, Aebwuev Er’ Aoyeloıg 

EINIG Ayadas ayaswv TroLvag. . 

Zeig Ö’ Epogevor &evıog Zeviov 

orouarog Tıuag Enr’ aAndeig 

TegLov’ Aueuntov ro0G Ararvre. 
HMIXOPION A. 


vov Öörs nal Heoi Aıoyeveis nAvoıt' &ü- a7Q. €. 


xrola yEveı XEovoag' 


nn nn 


v. 590. ws z’ Med. wor’ Herm. Hart. Schw. @s Dind. — v. 59%. 
1000189 Hart. Schw. — v. 600. Znvos Med. Dind. „Tıös G. Vulg. Heru. 
— v. 602. zeyüveı Med. Vulg. yo. rAarüraı Med. a.R. zeaivraı Hart. 
— v. 004. &ungevov Stanl. Dind. — v. 607. &voev Herm. 7xovoev Med. 


= 


92 IKETIIEZ. 


und’ Ercıxwploig ordaıg 
zıtWuacıy alarioaı sredov yüc. 
nBas d' üvdog Adgentov 
gorw, und’ Ageodires 
eivarwe Boorokoıyag A- 
ons rEgueıev Kwror. 
HMIXOPIONB. 
xal yegapoicı srosoßırodoroı yEuov- 
ocı Yvuelaı pAeyorrwr' 
tg nolıg £Eb vEuoıto. 
Ziva utyav oeßovrwy, 
röv Eivıov Ö’ Umegrarwg, 
ög nolu vöuw aloav OgNoi. 
tixteodaı 0° Epogovg yüs 


&Ahovg siydued sl’ _ 


Aoreuv Ö’ Exdrav yuvar- 
awv Aoxovg Epogeve. 
HMIXOPION A. 


unde vıg avögoxung Aoıyög Enelderw 


ravde ncoAıy dailwr, 
&yoaos dxisapıs dangvoyovov Aen 
Boav T’ Eydnuov Ebonkilew. 

[4 >» c \ 3» >» > w 
vovowv Ö Eouög ar AoTWy 


avı. f. 


ore.Y. 


v. 636. oraoıs seit Bamb. ergänzt. — v.642. xal yegapoicı 720. yE- 
uövrov Suuliaı pAeyoyıwv Med. Dind. tus nölsıs ev v. Med. 9’ ws 
rölıs Vict. Tas modıs Dind. nE0BovAoıs Juullaı yleovrwv. tus zrodıs 
Herm, ysuoyrwv Juufiaı Aeyovrwv Tois rölıs Reck. Suulicı Kuxko- 
navy Bergk. zul yegupol dE (al yepngal dE Eng.) ne. yeooyıwy 9. (pAeor- 
tav, os mokıs Hart. Enger. — v. 646. uneprerov Med. Herm. Urreoro- 
tws Schol. Ahrens. Dind. Bergk. Schw. 70V &eyıov ulyıorov (Str. Errıyu- 
oloıcıy, ohne oraoıs) Reck. — v.648. d’ &ypopous Med. Hart. Eng. Keck. 
dt yogovs Erfurdt. Ahrens. Herm. Dind. Bergk (yav @Arvovs). JE xo- 
govs Schw. — v. 655. @yogos axtdagıs Med. Keck. Schw. ayapıy axt- 
dapıy dax...YOVvoVv RO ..... rare dnuov E&Eonkllovor Plut. Amator. 


c. 16 p. 758. E. @gogov axtdapıy Pors. Herin. Dind. Vulg. 


| 
| 
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Nie mit gefallener Bürger Blut 
Heinmischen Boden der Aufruhr färben; 
Ungebrochen der Jugend 
Flor erblühn, Aphroditas 
Männernordender Buble nie 
mnähn die liebliche Blüthe. 
JAweiter Halbchor. 
Und von der Alten ehrwürdiger Schaar umdrängt 
lodre der lIeerd der Götter, 
Dass die Gemeinde blühe! 
Ehre sie Zeus den Mächt’gen, 
Aber vor Allen den Fremdenbort, 
Welcher nach grauem Gesetz das Recht wahrt. 


Mag 


landhütender Männer 


Stamm sich immer erneuern. 
Auf das Lager der Schmerzen schau 
hülfreich, Artemis, nieder” 
Erster Halbchor. 
Männerhinraffend nah’ nimmer ein Fluchgeschick, 
welches, die Stadt verwüstend, 
Cither- und reigenlos bitterbeweinten Kampf 
Und rings im Volk die Klage wach ruft. 
Fern dem Haupte der Bürger 


m 


Str.3 


v.636. - _ —- 2 - L._ 


lter glycon. 


2ter pherecr, 


93 


640 


Gegenstr. 2. 


645 


650 
Str. 3. 


655 


v.637. - u - u _-.-_ dakt., Iter pberecr. 
v.638. -— - - _- x 2ter pherecr. 
v.6389. — -— - u — _ do. do. 
v.640.1.- - — u -. 77757 wo — — 2ter glycon., 2ter pher. 
.v2.3.- u —.-,- = u, w-u-— phereor., vgl. 
v. 614. 5, 632. 3, 
654. 2 u u u - u u u dochm. 
655.0 -.- .- Lu - S cat. jamb. hexap. m. Sync. 
nach Ir u. 2r Arsis. 
v.656. -— -— - _— - 
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ILoı xgaTög dregreng‘ 
evusvig d° 6 Avneıog E- 
rw naog veolaig. 
HMIXOPIONB. 
xaprrorein dE vor Zeig Enixgaverw anı.y. 
peouori yav nravwWpw. 
sroövoua dE Bora Tüg moAvyova Tehedot, 
to av T’ En daıuovwv Adxoıe. 
eugnuoıg Ö’ Erri Bwuoig 
uovoav Helar’ aoıdor: 
dyvav 7’ En OToudTwv @egE- 
oIw Yrua pıhopdpuıys. 
HMIXOPION A. 
pvAdaooı Tıuloraı Tiuag oro.d‘. 
to ÖnuLov, TO wrölıy xgaTUVE, 
rEoUAaFig EÜXOLWOUNTIS Agyxa° 
Eevouoi 1 ev&uußokorg, 
sroiv 2Eonlileıw Aon, 
Öixas ürsg nnudtwv dıdoier. 
HMIXOPIONB. 
Jeods Ö', Ol yav Exovoıy, Gel ar. ld‘. 


v. 657. voow» Dind. 3te Ausg., vgl. Dind. ad Sept. 315. — v. 660. 
xaonotelei Med. Well. Heck. xupnoreleiv Geel. Bergk. Schw. xagrro- 
_ rei) Stanl. Herm. Dind. — v. 662. zoıovoua Hart. JE Booraros Med. 
Bora tos Turn. Well. Dind. Bor« y&s Herm. Bora d’ ev Hart. d’ ößgı- 
xdAoıs Bergk. Schn. in Rh. Mus. 1858 pag. 269. d’ aßporaroıs sc. TOxo1s 
Reck. — v.663. AdJoıey Med. Aaßoıev Turn. Well. Hart. $«loıev Herm. 
Keck. Aayoısvy Dind. Bergk. — v. 664. eücpnuoıs Med. Herm. eüugpnuov 
Turn. Hart. eugauov Dind. — v. 665. uovanı Heat tr’ Med. uovoay 
$eiev Ahrens. Hart. uoüoev Feler' Herm. Dind. — v. 667. paue Dind. 
— v. 668. 7’ arıulas Med. Dind. aopailas Med. a. Rande. Par. r’ ao- 
t£usıo Herm. yüs moouoıcı Bergk. aro£uas d2 Hart. argıaxrı Beck. 
tıuloıcı Kruse. — v.669. dauıov Dind. T’ ev arölıy zoatuvor Bamb. — 
v. 670. zzgoundeds, über dem n ein &, Med. zroouadeus Dind. reoumtıs 
Bothe. sroouasLC« Lachmann de chor. syst. p. 64. zoounsCe Hart. o0- 
uesls Herm. Keck. Schw. xo:vounrıs Lachm. Hart. 


Lagre t 
Schwar 
aller 


Möge n 

Zeus 
Und vi 
Der Go 
An klar 
Stimmt 
Schwel 

saite) 
Bewahr 
Das Vol 
Und so 
Dem Bı 


Bevor s 
Das sch 


Der Hei 


_ —— 


V. 


ueex 
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tiorev Eyywpiovg 7raTewWaıg 
daypynpopoıs BovsVrooı Tıuaig‘ 
TO yagp Texövrwv 0Eßag 
Teitov Tod &v Heoglioıg 
Aixag yeypanııcı HEYLOTOTLUOV. 

AANAO2. 
EUXAG EV alvin Tagde aWgpgovag, Ylkaı‘ 
vueig dE un) TEEONT’ Axovougaı TiaTgög 
arrgogdorntovg Tovsde nal vEovg Aoyouc. 
ixeradonov yap Tnsd ano oxonng ÖgW 
To cAolov. EVOnuor yag ov us Aavdaveı, 
oroluoi Te Aaipovg xal TTagXPEUGEIS YEwg, 
xal rowga 71000. 4Ev Ouuaoıy Blerrovo’ 0009, 
olaxog IYUVvrng0g Üorarov verg 
üyav xalwg xAvovoa, twg üv oü pihn,. 
rg&ıovoı 0 üvöges vor eilayxiuoıs 
yviorcı Asvrav &r srerhwuarwv Ideiv 
xai ralla srloie nad 9°’ 1  rinovgia 
eurrgENTOG" avın Ö Nysuwv Üno XIova 
oreilaca Acipog mrayagorwg £pE008vaı. 
AAN NOvXwS xon xal 0E0WEPEOVILOLEVWE 
roög reeäyu” ÖeWoag twvde un aueleiv Jewv. 
Ey Ö° apwyovg Evvöinovs I Nn5w Aaßwv. 
towg yap &v ungv& Tıg m negoßvs uokoı, 
üysır HElovres bvoiwv Eparıtogss. 
all” oüdev Eoraı Tavde" um) Tegonte vr. 
Ouwg Ayeswov, ei Boadvvonuev Bon, 
alıng AagEosaı TngdE' undauwg rote. 
Hapceı" XE0vw ToL xvolw T' &v Tucgg 
Jeods arilwv rıs Boorwv dwosı din. 


v. 676. dapvoyogoıoıy Med. daypynpopoıs Schütz. Herm. Valg. 
depyngögoroı Dind. — v.687. ovvovrnjoos Med. eugurrijoos Turn. Hart. 
!$uvrnoos Salvinius. Herm. Dind. — v. 689. vnioı Med. Herm. Vulg. 
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HMIXOPION A. 
scatsg, poßovuaı, vneg g WAUTTTEgOL 
Nnovoı’ uNnog 6’ ovdEv Ev uEow xeovor. 
zregipoßov u’ Exsı Tagßog Ernrüuwg, 
scoAvögöuov Yvyüs Opehog ei Ti yo. 
rapoiyouaı, zrdtep, Ösinarı. 

AANAOZ. 

&rrei veleia yipog Aopyeiwv, TExve, 

Icgoeı, uaxovvraı regi 08Iev, 0dp’ old 2yw. 
HMIXOPIONB. 

EEwAes Eorı uapyov Alyuntov YEvoG, 

uayns T° äninorov‘ xal Atyw rgög eidore. 

dogunayeig 6’ Exovreg varwsrıdag 

vnag Enhevoov WO Ertırvgei noTo, 

rolei uelayyiup Eüv oTgaro. 

AANAO2Z. 
srolloög dE y’ eögjoovaıw &v usonußoiasg 
Ialreı Boaxlov’ ED Kareppıynusvor. 

HMIXOPION A. 
uoynv ÖE un) segöksırre‘ Aigoouaı, TIaTep. 
yırn uovwdelo” oüdEv" oün Eveor’ Aong. 
ovAöpoovss dE nal doktoumtudsg 
Övsayvoıg Ygeolv, nöganss Wore, Bw- 

uov altyovres ovder. 

AANAO2. 
xalwg üv nuiv Evupegoı vavı’, W TExve, 
el 00 Te xai Is0lcıv &y$aıgolaro. 


oTo. a. 


N) 
ayr. 6 


oro.?. 


v.714. &nl tayeı Med. &rl rayei Hart. dl ruyeı G. 2te Hand. Erı- 
zuyei Vulg. seit Turn. — v. 71T. xarepgıywu8vovs Well. Hart. Schw. — 


Str.1.v.704. 2 — u - 5 —- u —- - —- u-  jamb. hexap. 
v.10.05 — u -- - u-u-u- do de. 
v.706. vo wu — u - ww u-— dochm. 
v.107. 2 wu —- u uw-u- dochm. 
v.708. 0 -u-,u- —_ N ‘ jJamb. dipod., dochm. 
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HMIXOPION BR. 
od 1m TeLalvag Tagde xai Iewv oEßn 
deivavres nuwv xeie’ Arrooywvrat, TTÄTEL. 
yvoipooreg Ö’ üyar avıdop uever 
neuogywusvor xvvodoaaeis Jewv 
ovdEv Ertalovrec. 
AANAOZ. 
aA” Eorı prum xgelaoovag Avxovg xuvWv 
eivaı' Bußhov ÖE KAaprıög oÜ xearei orayvr. 
XOPO2. 
(ig nal uaralwv Avooiwv Te xvwdakuv 
Exovreg ÖEyag, Xen PuvAcoosasaı xedTog. 
AANAOZ. 


0VTOL TaxEian vavrırov Orgutov oToAn, 
000° Hguog, oVdE reiondrwv OWrnigLa 
&s yiv Eveyneiv‘ Koüd’ Ev Ayrvpovyiaıg 
Fap0oVOL van TroLuEvEeg Tragavrixc, 

P Zi % [4 > ’ [4 
aAAwg TE xal (1oAovres aklısvov XI0Va 
&s vünT’ Anooveigovrog nAlov' pılei 

> [4 x ’ nd 
woiva Tinte vos nußeoynn 00PpW 
(ndy 7 yalıım viveuög Ö’ eudn nAudwv.) 

c ‘ > u )\ > ‚> % w 
ovrw yEvoır &v ovddu Eußacıg OTERTOV 
xaAn zıgiv Op vavv Ioaovvinvar. od ÖE 
pooveı Ev ws Tagßovoa um aueheiv Jewv 

’ >». >" ’ u” > > [7 
roasao apwyriv‘ ayyeAov Ö 00 uemperai 


cölıs, yEoov$’, nBovra Ö’ eüyAWooy ggeri. 


av. u 


v. 725. o&8n Med. Vulg. or&yn Nauck Philol. XIT pag. 642. Edn 
Petri. — v. 727. sreglgpooves Med. Herm. Vulg. yuoly:ooves Dind. Schw. 
— v.732. os xal Med. Dind. ösws Schütz. Zun«s Herm. Hart. Schw. — 
v. 733. &yovres Med. Eyovrag Turn. Herm. Dind. Vulg. xgaros Med. 
Vulg. xuves Hart. — v. 735. owrnglov Med. owrnofavy Guelf. IteH. 
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Zweiter Halbchor. 
Die Furcht des Dreizacks, dieser Götterbilder, hält Gegstr. 2. 725 
Sie nun und nimmer ab, an uns Gewalt zu thun. 
Trotzend im Uebermuth frevelnder roher Kraft, 
In wahntrunk’ner Gier wüthenden Hunden gleich, 
achten sie nicht der Götter. 


Danaos, 


Das Sprichwort aber sagt: der Wolf bezwingt den Hund. 730 
Der Byblos wird der Aehre nicht gewachsen sein. 


Chor. 


Indess unheilger Ungeheuer wilde Wuth 
Erfüllt sie; sei auf Deiner Hut vor ihrer Macht. 


Danaos. 


Nur langsam rückt der Schiffsgeschwader Zug heran, 

Und keine Rhede winkt, der Taue sichrer Halt 135 
Ist schwer ans Land zu fördern: auch dem Ankergrund 

Vertraun der Schiffe Hirten nicht von ungefähr, 

Zumal sie einem hafenlosen Gestade nahn, 

Da schon die Sonne niedersinkt: es pflegt die Nacht 

Dem weisen Steuermann des Leides Quell zu sein 40 
(Auch wenn bei Windesstille sanft die Woge schläft.) 
So wird des Heeres Landung nimmer thunlich sein 
Bevor das Schiff am Ankerplatze sicher liegt. 

Doch du vergiss in banger Angst der Götter nicht, 
Und fleh’ um Hülfe: mich indess erhört die Stadt, 
Den greisen Boten, jung an wohlberedtem Geist. 


-) 
[0 
Gr 


— |——  — 


oarnoıa Vulg. seit Scal. @ore statt oudE Hart. — v. 740. Interp. seit 
Bamb. vor glei. d’ von Herm. Hart. Schw. zugesetzt; zixteı Med. rix- 
rev Herm. Dind. Vulg. — v. 741 fehlt in den Handschr.; Pal. u. Herm. 
ergänzten ihn nach Plut.; s. comm. — v. 742. &@vy ovd’ @v Med. Herm. 
Dind. Vulg. @v oudauı’ Enger. Schw. @g’ ovd' &y Hart. 
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yınrıas uerga, Bas Ü 
. TTWUR UARPTVEOVEE MOL, 
sroiv dalnrogog Pig we 
xapdiag yauov xvgNoal. 
HMIXOPIONB. 


xvoiv Ö’ Eneıd” Elwpa xarsıyweioıg vr. ß. 


PL} o > P] ’ 
opvıoı Ösinvov oUx avalvoucı ieleıv' 
To yag Haveiv Elevdegov- 

rar Qıhlaıdxrwv KaxWV. 
EIFETW UOROS 7rE0 xoi- 

Tag yaunkiov TuywWv' 
Pi ‚3 >» \ > [Ep up \ | 
n tiv Aupuyav Er n nö- 
00» TEruw yduov Avrnoo; 

HMIXOPION A. 

„ »>» N >», , 
tvle Ö° Ööupav ovgavıa or. y. 
uein Feolcı Alvava xui 
telean Övag rrelousva OL 
Avgıua‘ udyav 6’ Enıde, reareo, 
Pico um oregäns öewv . 
Ounaoıv Evdixoıs‘ oeßl- 

lov Ö’ Inerag 0EIev yaı- 

Goxe mayagares Zev. 

HMIXOPIONB. 


yEvos yag Atyunteiov vAgı Ä ayı. y. 1 


ÖvgoLovov Agasvoyeveg, OL 


v. 767. we am Ende binzugefügt. Herm. — v. 768. z«olas Dind. — 
v. 770. ogvıoı Med. Herm. Vulg. zrerjos Conj. Dind. z@ y. 9. Zievde- 
goducı yıloorovwy Conj. Dind. — v. 775. So Herm. — ziv’ augy’ av- 
zas (negl &uavrns Schol.) &rı nögov reuvo yauov zei Avrngım Med. G. 
E. (Aefreı ebow am Rande.) @AAvres. Tiv’ &v mögov Teuveıv yauov Av- 
znoe; Conj. Dind. — v. 777—81,.So Herm. ?vLev (nach Dind. Yvfer) Med. 
Zule Vulg. seit Rob. ovpavi« Med. opertav Conj. Dind. s. ad Soph. Oed. 
Col. 1466. Arrava Heoicı Med. Aırava Dind. relen dE uoı ws nelo- 
ueve wor Avcıua ucyına Med. gıAeis Med. gyıRois Schütz. ylAoıs 


— 


u} 
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Nimmer dringt, der Adler Haus, 
der mir jähen Tod verbürgt, 
Eh zu bittrem Herzeleide 


dieser Ehe Band mich fesselt. 
Zweiter Halbchor. 
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Ja selbst der Hunde Raub zu sein, ich weigr’ es nicht, Gegstr. 2. 


Und wilder Vögel Frass, die dieses Land ernährt. 
Vom thränenvollen Leide löst 
nur die Hand des Todes mich. 
Komme denn, o Tod, bevor 
mich das Brautgemach umfängt. 
Find’ ich irgend Pfad und Weg noch, 
der von jenem mich erlöse? 
Erster Halbchor. 
Zum Himmel schalle Nehend empor 
Des Liedes götterrührender Sang; 
Er dringe zum Ziel, er löse mich 
Vom Leide. Vater, sieh den Kampf, 
Ja zürnend schau gerechten Aug’s 
Freche Gewaltthat an; zu Dir 
flehen wir, Zeus, erhör’ uns 
mächtiger Herr des Weltalls ! 
Zweiter Halbchor. 
Aegyptos frevelmüthiges Volk, 
Die unerträglich trotzige Schaar, 


——— (rend. 


Str. 3. 


Gegstr. 3. 


Lachm. yırjs Hart. Schw: or£p£ns Herm. — v. 785. Alyuntıov vpoıv 


düspogpov a. Med. Oben nach Herm., der o% hinzugesetzt. 


v. 765.6. = u nu an u u u. 2 troch. tetrap. 
v.7167.8 — vu — v = U- u = u = u -u-- 2troch. tetrap. 


Str. 3. Zuerst wahrscheinlich 5 jambische tetrap.; dann 


Iter Glycon., zwei Ite pherecr., vgl. v. 100 fgde. 
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uerd us Öpooıoı dıöusvor 
gyvyada udraıaı roAvJgdoıg 
Picıe dilmvra Aaßeiv. 
009 Ö’ Eninav Lvyov TaAav- 
tov' vi Ö’ üvev 0&Iev Iva- 
Toioı Teheıöv E&otıy; 
HMIXOPION A, 
öpa, öga, 
6 uaontıg Ode valog ydioc. 
B6, ge 
TWV TTE0 OÖ, HAITI, Kauvouc. 
öoıögoora Avcıy xußßaoiag OAw- 
Ava Bdaua palvw. 
HMIXOPIONB. 
000, ÖgW"' 
Ta peoinıa novwv Bıalwv Eum. 
B6, Be 
Baive pvy& rroög alnar. 


BAoovgöopoovi yAuda Öuspoga vol Tay- 


yal, üvas, 7700T0000v UEOWÖOg. 
KHPY=E. 


00v0FE, 0000I° Erri Bagıv önwg modwv. 


00X00Y, OUxOUV 
’ \ \ ’ 
tıAuoi, TıAuol xal OTıyuotl, 


v. 793. 000 .&&«& Med. Dind. 50,%&« Herm. ög« öga Schmidt. 
Schw. — v. 794—804. So Herm. — öde udonıs vaios yaios T@V rod- 
ueontı xduvoıs löp Du audı xaxxas vu (vo Victor. Dind. 3te Ausg.) dviav 
Bo«v aupalvo. 600 Tade yoolua nodtav növoy Bıalaov fuov ne ne 
ß. p. ar. d. Bloovgoyooya yAıddı dvspopavai' x’ &y yai yai üvak n. 
Med. uaontıs seit Turn. 6 uaontis öde voios yalos Enger. (Ggstr. öe® 
tad’ nv ra po. —) zaraßkaeıs Schol. eidvi’ Schw. (aürönıns yevoueın 
$00 Schol.). zroafev streicht auch Enger; zoöfeve Turn. Steph. Dind. 
te Ausg. 2E2E Rob. Dind. xy yd. avaf ar. Dind. — duspöoav alxlav 
(Str. öuueoıy aurontaıs agosßacsıs eldvie) Hart. — v. 806—8 geben 


7% 
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805 
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Sie stürmet in wilder Hast daher, 
Und müht sich lärmend, dass sie mich, 
Die Flücht'ge, greife mit Gewalt. 
Aber der Wage Zünglein ist 790 

Dein, und der Mensch, was mag er 

obne Dich je volleuden ? 

Erster Halbchor. 

O schau, o schau Str. 4. 
Den Häscher, der vom Bord an’s Land niederstieg. 
Wehe, wehe! 195 
Eher versinke, Häscher! 
Flehend in Todesangst ruf’ ich Erbarmen an, 

das mich vom Schiff errette. 

Zweiter Halbchor. 

Ich schau, ich schau, Gegstr. 1. 
Die drohende Gewalt, bereits hebt sie an. 800 
Wehe, wehe! 
Fliehe zum Herd der Götter! 
Trotzigem Frevel wirf, Fürst, zu der Schiffe Ver- 

derben das Heer entgegen. 

Herold. 

Tummle, tummle Dich, eilegeschwind’ ins Boot. Zwischengesang. 805 
Du säumst? Du säumst? 
So schleif ich, schleif’ und zerr’ Dich, 


nn rn nn 


Herm. Dind. Schw. dem Chor, der Schol. u. Enger dem Herold. — öAvue- 
yaı ölouev Enautda Med. olouevaı oAouev’ En’ aulde Dind. 


Str.4.v.793. u. — u. — jamb. dip. 
v.194. u. — u u-u-- u- dochm. 
v.19. — vo —- u troch. dip. 
\ v.17%6. — nm —- u— — Iter pherecr. 
v.797.8. „wu u u, u = u, wu - u dochm., cat. Ir 


pber., Ir pherecr. 
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golvaluwv pbvıog Aroxorra xgaröc. 
00V0FE, 00003 HAocai Ey’ Ze Aue. 
HMIXOPION A. 
eL9” Ava rovAdgvrov | are. €. 81 
aAumevra 7rögov 
deonooig Eiv vßpeı 
youpoderw Te dooeı dıwlor. 
aluov’ lowg 08 y' Er’ Auake 
nosı dovniav vani ya. 81 
KHPYzE. 
xelevw Pig uedEoIaı 0° Ixap, 
poEvög Appova T’ üyar. 
(HMIXOPION A: ?ov, tov.) 
Aeip’ Edpava, ai’ 25 Ööpv, 
atierog Ava scdkıy eroeßıwWv. 82 
HMIXOPIONB. 
unzor’ too cdkıv avr. €. 
aApeoißoıov Üdwp, 
evdev aebduevov 
Lwgprrov alua Booroicı Yalkeı. 
ayva 0° Exw Basvxaios 82 
Basgelag, Basosiag, yEoov. 


nn nn nn 


v. 810. zovAvovrov statt molvpuror, Gegenstr. unror' Ldomı ra- 
Aıy statt unnore nakıy Wdoru’ Kruse. — v. 811. aluröevra Herm. d@I- 
uvooevza Hart. — v. 812. Heoneotp Turn. deonoovyo Steph. Hart. — 
v. 813. So Herm. Erfurdt Aj. 628. Dind. dopl dıolov oder Jdıovkov Mel. 
dog) Evvalov Hart. — v. 814.5. So Her. — afuoves ws Enauıda n00- 
dovzıe ranıra Med. nuayuevov oe xadlln Schol. atuov' io 0’ &rr’ 
"'aufde Turn. Dind. — de 0’ Eng. — v.816. 0°’ von Herm. hinzugefügt. — 
v. 817. So Herm. — goevi T’ atay Med. Dind. — v. 818. Zw 20» Med. 
Dind. — v. 818—20 u. 829—31 giebt Herm. dem Chor, s. comm. — arıE- 
rara nölıy EVOEBoy Med. Dind. arieros ava nolıy aoeßov Herm. euas- 
Bıov Eng. — v. 825. ayeros 2y@ Med. Dind. yeios &xw Herm. ayvıe d’ 
Enger. 
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KHPYE. 
od d’ & val, val Pdosı taya 
gHElcos agIEhEoc. 
(HMIXOPION B: fl, Bt«.) 
yoovda Parea BaIuidwr, 83 
srodxana nrader’ Ököuevaı rakauaıs. 
HMIXOPION A. 
atai, alal ore. l. 
ei yap Övsnaldumg 0A0ıo 
di allgovrov @A0og 
xara Iaprınddrıor Xw- 835 
ua zrolvıwauuov alaFeig 
depiaıaıy avgaıg. 
KHPY2. 
tvbe xai Adnabe nal narcı Heovg’ 
Aiyunrlav yag Pägıv 00% UrregFogei 
naireg XEovoa ruixgoreg olLvog vouor. 840 
HMIXOPIONB. 
otol, olol. an. t. 
Avucıoıv OU 7700 yäs VAaoawv 
regixouna Bovalsıc‘ 
6 de Awras, ö ueyag Nei- 
Aog Üßeibovra 0’ anorgE- 84 
Wweısv Giotov Ußpıv. 


v. 827. 2 Med. Dind. d’ 2» Herm. zayos Mart. — v. 830. So Eng. 
Blaı Blaı re noAldı (nach jedem « eine Rasur) poovda Barenı BaIuı 
Tooxaxa nayav olouevaı u. Med. yoovda nolka Bası mo Moözaxe 
a9 öAöueve sr. Herm. — v. 833. xal Med. Dind. ei? Heath. Herm. Hart. 
— v. 836. molvıyauagov Med. Dind. — v. 837. evoelaıs ev aboaıs 
Med. Dind. aeglaıs &v avocıs Hart. Schw. — v.839. vmex$ogei Hart. — 
v. 840. So Eng. Schw. yEovo« xal nrıxgoregov oll. v. Herm. Tvle xal 
Boa rıxporeg’ ayewv ollvos övou’ &ywy Med. Dind. — v. 842—4. Av- 
uwoıs vngoyaovidoxeı (01) negıyaunta Bouateıs Os fowrgs Med. Dind. 
Auuevgels ob no6 yüs wAaoxoıs replxoung Bovalov. 6 dE Bwuras Herm. 
kuues, & 00... 0l00xwy neglyavva Bovaßeıs, &nragwyös (u?) 6 u. Enger. 
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KHPYE. 
Baiveıv nelsvw Pügıy eis aupioTgopov 
0009 raxıora, undE rıg oxoAaLerw. 
ökan yag ovroı rAönauov ovdau' aleraı. 
HMIXOPION A. 


olol rare, ore. m’. 850 
Bo&reog &gog Ara. 
Auahdd’ üysı u , 


&gaxvos Ws Bddnv Övag, 
Ovag utlov. 
Örorororol. 
ua Tü, ua Ta, Bo 855 
poßepöv anorgente. 
o Ba, Täc nai, Ze. 
KHPYE. 

ovroı Yoßovuaı daluovag Tovg &vIade. 
ov yap u Edosıdar, oüd Eyijpaoav TEOPN- 

HMIXOPIONB. 
aa nehag vr. m’. 860 
dinovg dgıs, 
&yıdva Ö’ wg uE Tıg öde 
daxovo’ Eyeı. 
6ToTororol. 
ua Ta, ua Ta, Box 865 


— 


v. 847. avzloroogpoy Med. «ug. Porson. Herm. Dind. Vulg. Schol. 
— v. 849. ovAov 7r. Mart. ovudty z. Hart. — v. 851. So Herm. Dind. 
Bootıoo« pooaraı Med. Aporeos apos &ra Eustath. p. 1422, 18. 7 zwv 
Boetewv Enıxovpla BAanteı ue Schol. uridadyeı Med. Dind. u’ «And” 
&yeı Schütz. auelad’ ayeı u’ Herm. Bo£rovs &gos arg uaka Eng. — 
v. 853. So Med. Dind. vo«g vöap u. Herm. rad’ nv, dvap T' Ovag u. 
Enger. — v. 854. u. 861. örorororof Med. örorororoi Herm. örororoi 
Schütz. Dind. — v. 855. 8o&v Med. Dind. 8ox Herm. — v. 860. ad«i 
alei u. z. Enger. — v. 863. ri or” &vdaxooey (dx) Med. Dind. rıs 
106° &vöaxoüo’' &ysı Herm. Hart. Schw. nöd Kruse, | 
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gpoßepöv andrgere. 
“o Ba, Tüs nei, Zev. 
KHPYa. 
ei un tig ds vaiv elcıv atveoag Trade, 
Aaxig yırwvos Eoyor OU xaroıxriel. 
HMIXOPION A. 
id nölewg Ayoi sroöuoı, Öduvauaı. ore. 8.8 
KHPYeE. 
EAksıv Eoıy Üuüg dnooncoag Kurs, 
Errei obx axover’ Ö&l Twv Euwv Aöywv. 
HMIXOPIONB. 
diwAdusoH eint’, üvab, raoyouev. ar. $. 
KHPYe. 
nollovg üvarras, ratdas Alyvnıtov, Taya 
öryeodE" Iagosir’, oun £geir’ dvapylar. ) 
BAZIAEYZ. 
odrog, Ti nroreig; &x TiIvog Poor uarog 
avdowv TIeAaoyav nvd’ arıuabaıs xI0va; 
all 7 yuvamıav & rolıv Öoxeig uokeiv; 
xcoßavos Wr 6’ "Ellnaıw &yyiieıs Ayav' 


xal sro” duaprov oddev WeIwWaag gpgeri. d 
KHPY=E. 
ti Ö° Nunkdanver Tovö’ Zuoi Öiang Ürep; 
BAZIAEYZ. 
Ebvos uEv slvaı neWToV oix Enioraoaı. 
KHPYz. 
nos 6° ovxi; rau’ ÖAmioI” eiglorwv Ayw. ü 
BAZIAEYZ. 


roioıcıy sinov nrpo&tvorg Eyxdeiloıs; 


- 


Str.8.v.870. 0 - 0 — u —- 0. —- u — jamb. hexap. m. Synkope n. 
4ter Arsis. 

v. 871. So Heath. Bothe. Herm.; sonst hat dies Distichon mit dem fol- 

genden seine Stelle getauscht. — v. 872. So Pors. Herm. Dind. &rel ov 
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Wende das Grauen ab, 
O Herr, Gas Sohn, Zeus. 
Herold. 
Und folgt Ihr nicht, und steigt Ihr nicht sofort in’s Schiff, 
Zerreiss’ ich sonder Scheu des Kleides stolze Pracht. 
Erster Halbchor. 
Ihr Landeshäupter, weh, Gewalt dulden wir. [Str. 8. 870 
Herold. 
So fass’ und schlepp’ ich Euch denn fort am Lockenhaar, 
Da Eure Ohren taub für meine Worte sind. 
Zweiter Halbchor. 
Ich bin verloren, unerhört duld’ ich, Herr. [Gegstr. 8. 
Herold. 
Gar viele Herrn, Aegyptos Söhne, schaut Ihr bald, 
Seid unbesorgt! Ihr nennt’s gewiss nicht herrenlos! 875 
König. 
Du da, was machst Du ? Sag’ in welchem Uebermuth 
Verletzt Du dies Pelasgerland mit Ungebühr? 
Es scheint, Du glaubst in einem Weiberstaat zu sein. 
Obwohl ein Fremdling, trotzest Du Hellenen frech, 
Und Vieles frevelnd denkt der Sinn des Rechten nicht. 880 


Herold. . 
Wiefern denn hätt’ ich gegen Recht und Brauch gefehlt? 
König. 
Zuerst vergisst Du, dass Du hier ein Fremder bist. 
Herold. 
Wie das? Verlornes fand ich auf und führ’ es fort. 885 
König. 
Auf welchen Freund und Hort im Land berufst Du Dich? 


zaxov Zu ray 2. A. Mod. Enel oux axoveıw akıoür 2. X. Feder Observ. 
erit. p. 29. Hart. — v. 881. zuvdE „os Herm. — v. 882. Bei Herm. folgt 
eine Lücke von 2 Versen. — v. 883. So Pors. Dind. Zw Valeck. nos d’ 
ovxt, TanolwA09” zvoloxam ya; (Med.) Herm. 

8* 
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KHPYeE. 
Eoun ueyiorw rroofevp uaorngio. 
BAZIAEYZ. 
Heoioıw eisewv Tolg Feolg oudev a8ßeı. 
KHPYeE. 
tovg Aupi Neilov daiuovag veßibouaı. 
BAZIAEY2. 
ol 0’ &vIa0” older, gs Ey aEdEV aAlw. 
KHPY=E. 
ayoıı äv, ei rıg ragde um Eaugraeraı. 
BAZIAEYZ. 
xAdoıs &», ei Wavgsıag, oÜ uch EG naxgarv. 
KHPY=E. 
T»ouce Todrrog ovdanıwg gYılökevor. 
BAZIAEY2. 
ov yap Esvouucı Tois Fewv GVAnTogag. 
KHPY=. 
Aeyoıı av 2IIwWv nraıolv Alyuntov Tade. 
BAZIAEY2. 
aßovxoAntov ToiT’ Eu gpoornuarı. 
KHPYE. 


"ad? WG av Eidwg Evvenw OapeoTegor, 

xal ydo rose angurn’ anayyelleıv TOgWg 

Eracta, 7IWG Pi 7roög Tivog T’ apaıpeFeig 

Tasıy yvvaııov avraveıov aTOAov; 
BAZIAEY2. 

ti 001 Akysıv xon rovvou’; &v xoovp adv 

eloeı OU T' avrög xol Euveurcopoı 0EHev. 

Tavtag Ö ExoVoag Ev xar’ edvoLav YoErW» 

üyoıg üv, einso eiveßng nriFtoı Aoyog. 


ee 


v. 891. ourtıs Tyrwhitt. Hart. Schw. — v. 892. xAdsıs, darüber ou 
Med. xiafoıs Rob. Herm. Schw. xA&oıs Dind. Hart. — v. 895. So Heath. 
Herm. Dind. A&yoıs @v Med. Hart. Schw. u. alle Uebers. — v. 897. eidjs 
Turn. Hart. — v. 900. Hier folgen in den Handschr. u. bei Dind. v. 914— 
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8% 
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toıade Önuorrgaxtog Er rolewg ia 
Wipos xEngavrar, unzor' Exdovver Pig 
oröAoy yuvamnav. TWvd Epriiwraı Togwg 
youpog diaunaE wg ueveıv agapdrws. 
tavı ov nivakiv Eorıy Eyyeypauusva, 
ovd” &v nıvgais BlBAuv xareoppayıoudva, 
cap 6’ anovsıg EE Ehevdegoorduov 
yluoons' rouilov Ö’ wg raxıor’ 2E Ouuarwv. 
KHPYeE. 
ei 001 100’ dv, rölsov aigeodaı vEor, 
ov roı dınaleı TavTa uapTigww Yo 
"Aons, v6 veinog Ö’ oix &v apyigov Aaßn 
Eivoev, aAlc roAla yiyveraı 7rdpog 
zreonuerT” avdowv xürolextıouoi Bi. 
ein dE vinm xal xodın Toig &goeoın. 
BAZIAEYZ. 
aAl” Aoosvas vo Tngde yng oinmjTogas 
eugnjost’, 00 rivovvag Ex xeLıIav uesv. 
Öusis dE näccı adv pikaıg Ordocıv 
Iocoos Außovocı areiyer' guegnn reokıy, 
seveywv Badia ungarn nerinuevn. 
xal dwueor' Eori olla uEv Ta ÖnuLa, 
dedwudrwucaı Ö’ oüd’ &yo auıxga xeot, 
ei Ivuög 2otıv eürvnovg valeıy Öouovg 
zroAlwv ust’ GAhwv‘ ei de Tıg ueilwy Xapıs, 
zrapsoTıy Oixeiv Kai uovogeUsuovg döLoUg. 
Toirwy Ta Amaora xai va Fvundeorera 


v.913. So Herm. Hart. Schw. Lo9ı utv rad” jdn Med. Dind. 2peı- 
agev&ov Med. aigeosaı v&Eov Vulg. seit Pors. Die folgenden Lücken, und 
v. 914—91? (von v. 900) sind von Herm. Hart. Schw. hierher gesetzt. — 
v. 917. $lov Med. Dind. $lwy Plut. Moral. p. 517F (auch p. 937 F). Herm. 
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Einstimmig aber ward der Volksbeschluss der Stadt 
Gefasst, die Schaar der Mädchen nun und nimmermehr 
Gezwungen auszuliefern; wohlgefügt und fest 
Beschlossen ward’s, auf dass es unverbrüchlich sei. 
Wir gruben’s weder auf Gesetzestafeln ein, 
Kein Siegel auch bewahrt’s auf pergamentnem Blatt, 
Doch hast Du klar des Mundes unverhohlnes Wort 
Gehört; so geh mir aus den Augen ungesäumt. 
Herold. 
Da Dir’s gefällt zu zünden neuen Kriegesbrand, 
Fürwahr es richtet Ares solches Streiten nicht 
Durch Zeugen, noch durch Silbersühne schlichtet er 
Die Fehde; manch’ ein Tapfrer sinkt zuvor dahin, 
Zuvor wird manch’ ein Heldenleben ausgehaucht. 
Uns Männern aber werde Macht und Sieg zu Theil. 
König. 
Als Männer sollt Ihr dieses Land’s Bewohner auch 


Erfinden, nicht vom Trunk des Gerstenmosts genährt. — 


Ihr aber Alle, sammt der Dienerinnen Schaar, 

Getrosten Muthes zieht zur wohlumhegten Stadt, 

Die rings der Burgen hohe Wehr beschirmt und schützt, 
Es giebt der Häuser viele, die des Volkes sind, 

Auch bin ich selber eben nicht zu eng behaust, 

Wenn Ihr im Burgpalast mit vielen Andern mögt 
Gesellig wohnen: doch wenn Ihr es lieber seht, 

So stehen Einzelhäuser auch für Euch bereit. 

Von diesem wählt getrost, was Euch das Beste scheint, 
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Hart. Schw. — v. 921. gplAoıs Med. pics Vulg. seit Sohätz. — v. 926. 
eu9vueivy Zorıy Med. Dind. eu9vuovy Tarn. ei Sumos Bothe. Herm. Hart. 
Schw. &roruov Dobr. &98’ vuıy Kirchhof bei Schwerdt 1] p. 115. Weil 


ad Agam. v. 98. Z» 9° vuır Martin u. Rh. Mus. 1858 pag. 473. 
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zrageortı, Auriooods‘ rpooTarng d’ 2ya, 
aatoi Te navres, Wvrreg NIE npalveraı 
Wnpos. Ti TWvde Kvgiwregovg u&veus; 
xXOPO2. 
all av’ Ayadav ayadoicı Bopvoıs, 
dis IIelaoyaw‘ sr&uyov dE nroopowv 
Öevp” Tueregov narkp eÜFagon, 9 
Aavaov, rıg0v00v xai BovAapyxor. 
Tov yap rrpovega untıs Onov xon 
Öduara valsır nal TO7rog EeUppwr. 
rüg vis Enreıneiv yoyov aAloFgdoıg 
evruxog‘ ein de Ta Amaro. 9 
ovv T’ einleig nal daumiro 
Bassı Ana Ev xuow 
Ta00eaIE, pilaı Öuwldes, oürweg, 
ws Ep’ Endorn dıexinigwaer 
Auvaös Feganovrida pegviv. 


AANAOZ. 
“ö ncaides, Aopyeloıcıv ebyeodaı Xoeuy, 
Yveıv te, Aeißew 9°, ws Heois Okvuriorg, 950 


orcovödg, Errei OWTNEES O0 ÖLXopgörwg. 

xai HOV Ta EV nroaxsEvra rugög Toüg Eyyeveig 

pihovs srIxpWg NAovaav auraveWiorg, 

&uoi Ö’ Onadovg Tovcde nal dopvaodovg 

Eraav, (ög ExXoımı TiuLov yegas, 955 
xol untT aeırııwg bopgvnavei udow Java 

AdIoyuı, xooa Ö° üaxsog aeilwv rekoı. 


—-0.. _ 
_ . 


v. 930. So Canter. Dind. Hart. Awrioaosaı Med. arosort Herm. 
Schw. — v. 940. Hier folgt seit Well. überall eine Lücke von 3 Versen 
Dind. u. Droysen ausgen., bei Herm. steht vor derselben uoch BAZIAEY 2, 
u. v. 946 plAcı, duwidas. — v.945. So Med. Dind. Droysen. zo» &yyo- 
ewv Herm. Hart. Schw. Bloss Aawy Bothe, — v. 952. uoı Herm. — &x- 
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toıwWvde tuyxavovsag &r rgdun PEevös 
xapıv oEßsodaı Tıniwregav FEuus. 
xoi Tavd” Ay’ Eyyodıyacde rgög yeypauevors 
scoAkotoıy Alloıs OWgYpoViauadıy TraTodg, 
ayyaI” ouıkov ws 2Atyysadaı XEOvW. 
nräg Ö’ &v ueroinw ylıocav EUTvnov Pepe 
xannv, TO T’ einseiv EÜTTETEG UVOaYua EWG. 
vuäs 0° draw un xaraoyivev Eud, 
doav &yovoag Tivö’ Eniorgentov Bgoroic. 
tegsıv’ Önuloa 0° eupükaxsog oVdanöc 
Ines dE anoalvovaı xai Bgoroi. Ti unv; 
xci avWdala rıregovvra anal zredootıßn 
xoprucad’, & oraborra angüoosı Kungıs 
xchwoa, nwivsı Ö’"Eowg avdog ver‘ 
xai üaggErwv yAıdalsıy euüuoppoug Er 
rrüg Tıs mageldIWv Ounarog Heixrrigsov 
toEevu” Erreundev IılEgoVv vırWusvog. 
reög Tevre un naIwusev dv mroAög 7rovog, 
zeokög dE muovrog oüven’ NE0IM dot, 
und” aloxog nuiv, ndornv Ö’ &xJgoig Euoig 
sreakwuev. olımoıg dE nal dımmdn medga' 
tnv uev Ilekaoyos, nv de xai nmolıg dıdoi 
oixeiv Adrowv ütepdev‘ eurrern Tade‘ 
udvov gülaoı Tügd’ dmriorolag rraroös, 
To Owgppoveiw rıuwoa Tod Biov zulkov. 

| xXOPOZ 
Tail eürvyoiuev nıoös Iewv Okvuniwv' 
Zung 6’ Oruigag oüxnen’ ed Icgası, sudiveo. 


v. 958. So Herm. eurrgvuvn Med. Dind. eunevuyns Bamb. tuyya- 
vovros eu noensı Eng. — v. 959. 0£ße08E Corr. im Guelf. Turn. Dind. 
&uod Med. Vulg. Heuıs Herm. A&yo Schw. — v. 960. So Herm. zaüur« 
utv yoaweose Med. Dind. wor Hart. Schw. — v.963. eurugov Med. 
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ei ydo vı un Ysoig Beßovkevraı vEor, 
Igvos TO nro0aIEv ou dLaozeelw WYoEvos. 
HMIXOPION A. 
Its uav dorvavanrag are. a. 
udxapug HEoÜüg Yavaovres 
zroALovyovg Te nal oL yevu’ "Egaoivov 
regivalovraı rakaıor. 
vinodekaode Ö’ Oradol 
u£hog' alvog de nölıv vavds IIskaoywv 
Exerw, und‘ Erı Nelhov 
zro0xoas aEßwuer duvoss, 
HMIXOPIONB. 
nrorauovg d’ ci dıa XWeag avr. od‘. 
Helzuov Wu XEovoıv 
zroAvrenvor Avapoig yevuacı yaiag 
rode ueıhlocovreg ovdac. 
ercidoı Ö’ Aoreuıg Ayva 1 
oroAov oinzıloueve, md’ Un’ dvdyaag 
yauos &AJ$0ı Kudspelag 
orvysowv nrehoı TO0 AIAov. 
HMIXOPION A. 


=] 


=) 


Kungıdog Ö’ oin auehei Ieouög 60’ edpgwr. ore. f. 
düvaraı yap Aıog üyyıora oüv "Hog' 1008 


tieran Ö’ aloAoumrıg 


v. 988. Ueber die Vertheilung des Chorgesanges siehe Commentar. — 
v. 989. yavasrtes Med. Vulg. Dind. yavaovres Herm. Hart. Schw. — 
v. 991. zegıvalere Med. zregıvoleron Corr. im Guelf. zzegıvalovon 
Marksch. wegıvelovreı Herm. Dind. Vulg. — v. 1002. xu3Egeıos G. 
Herm. Hart. xu3egelag Med. Dind. Marksch. — v. 1003, oruyeroy reloı 
Med. oruyeowv Herm. oruyegov nelcı (G.) Turo. Dind. Hart. Schw. 


Str. 1. v. 988. Lu — — wu oo — ion. dim. 
v.989, ww — — wu —— ion. dim. 
v,990, ww — — wu — —- ww — ion, trim, 
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Wofern ein Gott nicht andern Rath ersonnen hat, 

So weich’ ich nicht aus meines Sinnes alter Spur. 
Erster Halbchor. 

O so preist denn die in Allmacht Str. 1. 

Ob der Burg waltenden Schirmherrn, 

Die im Weichbild, die am Strombett Erasinos 990 

Von der Urzeit Tagen wohnen. 

In das Lied stimmet auch Ihr ein, 

O Gefährtinnen: der Sang preise die Heimath 

Des Pelasgos, und den Nil will 

Ich in Hymnen nicht mehr feiern, 995 
Zweiter Halbchor. 

Nur die Fiuth labender Bächlein, Gegenstr. 1. 

Die allhier rings das Gefild nährt, 

Die den Trieb weckt und an mildsegnender Kraft reich 

In den Au’n sanftrieselnd hinzieht. 

Sieh herab, Tochter der Leto, 1000 

Und erbarm’ unserer Schaar Dich. Nicht mit Zwang nah’ 

Sich das Ehband Kythereas, 

Für den Feind mag solch’ ein Preis sein. 


Erster Halbchor. 

Doch der Sang denkt auch in Ehrfurcht Aphroditas. Str. 2. 
Denn in Macht thront sie dem Zeus nah mit der Hera, 1005 
Und ob ehrwürdiger That preist . 

v.991. u — - -— u — u ion. epitr. 

v.992. u — — wo — ion. dim. 

v.993. u — — ww - - zn —- - ion. trim. 

v.994. nn — — zu —- ion. dim. 

v.995. vw - u-u- — vers. anaclom., d.i. ion. mit 


troch. dip. oder spondaisch auslautender Ity- 
phallicus mit zweisilbiger Anacrusis. R. u.W. 
p- 295. 
Str.2. Ionische Trimeter und Dimeter; Schlussvers _ —  — u. — — 
anaclom. wie v. 995. 
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Heög Eoyoıs Erui oeuvois. 
ueraxoıvoı ÖE Pig uaroi mrdgeicıv 
II63og, & 7’ oödEv änapvor 10) 
tel£Fsı HElnrooı TIeıYoi, 
dedoraı d’ apuovia uoio’ Apoodirag 
weövgei reißoı T’ EgwWrw. 
HMIXOPIONB. 

guvyadeooıv Ö’ Enınvoiog xaxd T' ahyn evr. Pf. 
zrolguovg 3° aluarosvrag reopoßovuan. 10 
ti nor’ eunlorav Errgakav 
Tayvrröunoıoı ÖLwyuoig; 
ö Ti Toı udooıuov 2orıy, TO yeroır’ an. 
Aıös od napßarog Eorıy 108 
neyala ponv arıegaros. 
uera nollov dE yauwv Ade Televra 
srootegav nıeloı yuvaısıv. 

HMIXOPIOYA 5A. 
6 usyag Zeis araltEaı are. y.. 
yauov Alyurıroyevi yot. 10% 
To uev üv Beltarov ein. 

HMIXOPIOYB5A. 
ev de Jelyoıs Av aselxror. 

HMIXOPIOY AjA. 
od d& y oün oloYa To uelko. 

HMIXOPIOYBjA. 
ti dE uellw poeva Aiav wr.y. 
xadogürv, Oıyıv aßvooor; 103 
uergLov viv Enrog ebyor. | 


— 


v. 1012. So Herm. &guovıe. ı u. oio’ Med. aguovie uuig’ Rob. 
YHouovlg Dind. Aouovias uoig’ Ayoodirg Hart. — v. 1013. wedvod 
(Med.) Dind. wedvpol Hart. wis vgoL Bothe. weduvpe) Stanl. Herm. (bei 
dem der Accent verdruckt ist). — v. 1014. puyades Med. yuyadeccıy 
Vulg. seit Burg. rrınvolcı Med. Enınvolos Tura. Dind. Ermınlotas 
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Man die klugsinnende Gottheit. 
Und vereint nahn mit der holdseligen Mutter 
Sich die Sehnsucht und der Peitho 1010 
Ueberall siegender Liebreiz, 
Der die Eintracht Aphroditas mit zu Theil ward, 
Und der Liebesgötter Flüstern. 
Zweiter Halbchor. 

O wie packt Grausen den Flüchtling, dass der Zornmuth, [Gstr.2. 
Dass das Unheil und der Krieg blutig heranschnaubt. 1015 
Wie gelang ihnen die Fahrt sonst 
Zu der windschnellen Verfolgung? 
Was verhängt ward von dem Schicksal, es erfüllt sich; 
Du umgehst nicht, Du enthüllst nicht . 1020 
Was des Zeus Rath sich ersehn hat. 
Unentrinnbar ist das Ziel Dir der Vermählung 
Wie so vielen Fraun der Vorzeit. 

Führerin des ersten Halbchors. 
O dass Zeus’ Macht uns befrein wollt’ Str. 3. 
Von dem Ehbund der Aegypter, 1025 
Das erscheint mir als das Beste. 

Führerin des zweiten Halbchors. 
Doch Du beugst nicht den da nichts beugt. 

Führerin des ersten Halbchors. 
Doch Du schaust nicht in die Zukunft. 

Führerin deszweiten Halbchors. 
Wie erschaut’ ich auch des Zeus Rath, Gegenstr. 3. 
Wie des Abgrundes Geheimniss? .. 1030 
Ein Gebet sprich, das da Maass hält. 


— 


Haupt. Paley. Zmıvolaıs Herm. yuyaoıy d’ RE Enınlolas Hart. — 
v. 1017. Exnloıav Herm. — v.1021. an&oavros Dind. — v.1023. ro0- 
z£oay Med. nrooregav Vulg. seit Bothe. — v. 1027. HEiysıs Med. H&- 
yoıs Vulg. seit Steph. 

Str. 3. Fünf ionische Dimeter. 
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HMIXOPIOY A;jB. 
tiva xaıpov us dıdaoxeıs; 
HMIXOPIOYBnA. 
Ta IEwv undev ayaleır. 
HMIXOPION A. 
Zeig &va& drrootegoin yduov Övgavopa orte. d. 
ödiov, Horep Io 
sınuoväg 2Avoaz’ E0 yeıpi wal- 
wvig naTaotgopav 
evusvei Pig xrioag. 
HMIXOPIONB. 
xal xpaTog veuoı yuvaıfiv. TO Behregov nanov drı. d. 
nal TO dluoıpov aivo“ 
xal Öle dixas Erreodaı, Eiv ev- 
xais Euaig Avrngioıg 
ungavois Feov 7rdgu. 


v. 1034. Zeü Med. yauov Med. yauov Par. Rob. — v.1035. seo 
Aurat. Stanl. — v. 1037. xaraoy&3wv Med. xarcoyesov Dind. zare- 
oroop«yv Herm. Hart. Schw. — v. 1041. d/x« Med. dixg Vulg. seit Burg. 
— v. 1042. Komma vor Avrnoloıs Herm. 


Str.4. v.1034. -— — u - u -,—- u-u-— u! zwei cat. troch. tetrap. 


Das griechische Theater hatte ausser den Thüren des Palastes, oder v.i.«' 
was sonst den Hintergrund bildete, zwei Zugänge, durch welche der Chor 
in die Orchestra einzog, und zwei, durch welche die Schauspieler die Scene 
betraten. Sie wurden, weil die Scene mehrere Fuss höher lag, «ai xaıw 
und af dyo rapodoı genannt (Sommerbrodt de Aeschyli re scenica, 3 Pro- 
gramme. Liegn. 1848. Anclam 1858. pag. Xl). Es war feststehender Ge- 
brauch, dass die Zugänge zur Linken der Zuschauer (der untere wie 
der obere) von der Fremde, die zur Rechten von der Stadt zu Orchestra 
und Scene führten. Der Schauplatz griechischer Tragödien ist meist ein 
Ort, an dem auch in der Wirklichkeit leicht Leute zusammenkamen, aus 
denen der Chor sich bilden liess, z. B. aus Stadtbewohnern auf dem freien 
Platze vor einem Rönigspalaste. Daher tritt der Chor denn auch immer 
von der rechten Seite auf: von der linken nur dann, wenn er, wie hier, aus 
Fremden bestand (Herm. Aesch. Il p. 650). Die Scene unsers Stückes ist 
in der Einleitung bereits beschrieben, und dabei auf den Commentar, na- 
mentlich zu v. 166 verwiesen; wenn die Stadt den Hintergrund gebildet 
hätte, wie Droysen, Donner und Sommerbrodt annehmen, mussten die Wa- 
gen, deren es zudem gar nicht bedurft hätte (Schönborn die Skene der 
Hellenen. Leipzig 1858 p. 284), offenbar den Zuschauern sichtbar werden; 
auch würde der fortdauernde Verkehr mit dem vor den Augen liegenden 
Argos die grössten Inconvenienzen haben. Ebenso verhält es sich mit dem 
Meere ; ich wüsste nicht wie, wo (es wird sonst immer an der rechten Seite 
gedacht) und warum es angebracht sein sollte, und denke, gerade dass 
Danaos und die Danaiden das am Meere sich Zutragende sehen (natürlich 
in der Richtung, von wo sie selber gekommen, d. h. links) und berichten, 
zeigt, dass die Zuschauer es nicht sahen. Die Orchestra bildete eine an das 
Heiligtbum der Götter stossende freie, ebene Wiese (zu v. 492). Eine 
Thymele (Bacchusaltar) würde hier auch dann gefehlt haben, wenn sie sonst 
noch üblich gewesen: sie war es nicht mehr, seit die Bacchusopfer bei den 
Schauspielen zurücktraten. Herm. Aesch. II p. 650 nennt die Annahme der- 
selben ein vanuım commentum und Wieseler über die Thymele Gött, 1847, 
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sowie Sommerbr. Phil. Jhrb. 1847 pag. 22, de Aesch. re scen. p. XL gelan- 
gen zu gleichem Ergebniss. 

v.1.ß Jene Wicse betritt, gefolgt von Dienerinnen, die am Eingang stehen 

bleiben, der Chor von 15 Danaiden s. Einl. IV. Seine Ordnung, da er von 

links kam, ist diese: 
15. 14. 13. 12. 11. teıtoorareı oder defiooraraı 
10. 9. &T. | — Jevrepootareı oder Anvpoorereaı 
5.43 2 1. . AQWTOOTETEL oder KgLOTEEOOTATaL 

Die Namen der Links- und Rechtsstehenden haben die Reihen von der ge- 

wöhnlichen Ordnung, wo sie rous Searis &y apıoreg& eiyov (Schol. ad 

Aristid. III p. 535. Sommerbrodt pg. VII. Schultze De chori Graecorum 

habitu externo. Berol. 1857. p. 49): 

11. 12. 13. 14. 15. 
a zu | 6. 7. 8 9. 10. 
1. 2 345 

Die Stelle der Linksstehenden (die durch eine Halbwendung zewrooraraı 

werden) war die ehrenvollste, da sie den Zuschauern am nächsten stan- 

den und nicht von den Uebrigen verdeckt wurden ; 1—5 heisst ein 0To2yos, 

1—11 ein £uyoy; dass beim Einzug die Orotyoı neben, nicht hinter einan- 

der gingen (s. Schultze pag. 43. 44), beweist schon die Bezeichnung des 

Koryphaeus (3) als zoiros oder u£oos &gıoreoov; 2 und 4, vermuthlich 

die Führer der Halbchöre, heissen rag«orareı (Sommerbrodt pag. All. 

Schultze p. 50). Während der Chor einzieht und die Orchestra durchwan- 

delt, um seine glänzende Ausrüstung den Zuschauern zu zeigen, reeitirt 

v. 1—40 der Koryphaeus ein anapästisches Lied. 

v.l.y Anapästen sind das Metrum der Processions- und Marschlieder immer 
geblieben. Man hat darauf aufmerksam gemacht, dass wie beim Marsche 
dem Niedersetzen des Fusses eine Erhebung desselben vorausgehe, so auch 
im Metrum des begleitenden Liedes der ersten J£oıs eine &poıs vorangche, 
beide in der ursprünglichen, der jetzigen entgegengesetzten Bedeutung ge- 
nommen. — Gegen die Meinung, dass dergleichen Einzugsanapästen nur 
für den Weg von der Orchestra bis zum Standort des Chors ausgereicht 
hätten, bemerken Rossbach und Westphal Gr. Metrik Leipz. 1856. II. p. 101 
mit Recht, dazu sei ihre Zahl zu gross, da die Dipodie stets zwei Schritte 
des Marsches begleite. — Vielleicht ist die gleichmässige Anzahl der Verse 
Pers. 65. Agam. 64. nicht zufällig, sondern hängt mit der gleichen Weise 
zusammen, in der wahrscheinlich der Chor die Orchestra durchzog;; dass 
es in den Suppl. nur 39 sind, rührt möglicherweise daher, dass der Chor, 
von der Linken kommend, einen kürzeren Weg zu machen hatte. Die Ein- 
zugsanapästen bilden ein sogenanntes freies System d. h. eine Anzahl aka- 
talektischer Tetrapodieen mit Einfügung einzelner Dipodieen und in sich 
mehrfach abgeschlossen durch einen versus paroemiacus (tetrap. catal. in 
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disyli.). — Eine Pause im System (hiatus oder syllaba anceps) findet sich 
bei Soph. und Eur. mehrfach (Rossb. p. 99), beim Aesch. Pers. v. 18. und 
handschriftlich Sept. v. 804, Ag. v. 759 und 1498, Eum. v. 312. Die Haupt- 
cäsur findet nach jeder Tetrapodie (so wie nach den einzelstehenden Dipo- 
dieen) statt, die Nebencäsur in der Mitte der Tetrap. scheint erst seit Eurip. 
fest beobachtet zu sein, sie fehlt Suppl. v. 609 und überhaupt 20 mal beim 
Aesch. (Rossb. p. 97, wo zu den Beispielen aus Soph. noch Phil. v. 1445 zu 
setzen ist); der vers. paroem. bedarf derselben nicht, s. Suppl. v. 22 und 
39; er lässt auch gegen den Gebrauch des Soph. und Eur. die Zusammen- 
ziehung im dritten Fusse beim Aesch. zu, wie Suppl. v. 7, Pers. v. 33 (v. 
151 Handschrift) Agam. v. 351. Bei der letzten Silbe des Paroem. tritt eine 
Pause ein, die sich auch im Marsche dadurch markirt, dass der aufgehobene 
Fuss nur herangezogen, nicht weiter gesetzt wird. Mit dieser Pause fällt 
nun meist ein Satzende, eine starke Interpunction, zusammen, doch gehen 
Herm. und Seidler zu weit, wenn sie dies überall behaupten, und alle ab- 
weichenden Stellen ändern ; R. und W. p. 98 zählen aus Acsch. 10 Beispiele 
auf. Io den Suppl. steht v. 13 nur ein Komma, das nicht einmal nöthig ist, 
v. 32 setzt Herm. eins, das vermuthlich nicht stehen darf (s. comm.), v. 
945 ergänzt er den par. zu einer tetrap., v.ö macht er mit Seidler ad Troad. 
176 aus dE Acınovoaı d’ dxlelnovoaı statt dE Aınovoeı (Turn. Dind.) 
was doch diplomatisch, sprachlich und metrisch ansprechender ist, zumal 
auch der Accent für diese Form spricht. Dagegen darf nicht eingewendet 
werden, die Pause trete zu früh ein, ehe noch der ganze Chor die Orchestra 
betreten; denn das erste £vyoy hat schon 15 Schritte gemacht: dafür wäre 
freilich auch nicht entscheidend, dass 9 Systeme herauskämen, wie in den 
Pers. und Agam.; im Aias sind nur 6, in der Hecuba nur 5, und Müllers 
Annahme Eum. p. SS, der Koryphaeos und die beiden Halbchorführer reci- 
tirten je 3 Systeme, war ganz willkürlich. — Es mag noch bemerkt wer- 
den, dass Anapästen, wie häufig, auch v. 144. 933 das Auf- und Abtreten 
der Schauspieler begleiten; über die höchst seltene Responsion solcher 
Systeme s. zu v. 944. 

Zur Uebersicht mögen hier (vgl. Eager Phil. Jahrb. 1354 p. 392 fgde.) 
die Licenzen in der Correspondenz der melischen Strophen verzeichnet 
werden. 

Io glykonischen Versen findet sich eine irrationale Thesis und es cor- 
respondirt also einem Trocbaeus ein Spondaeus: 


v. 90. goivnud nwg — dıavoray uaımwolıy  v. YT, und in der Basis: 
v. 511. Borzdlov — ziopg deluarı v.50. 
v. 369. Znvös korıv — ra Heraus v.561. 


v. 571. "U-o0s vöoous — dnno-ogafei v.563. 


136 COMMENTAR. 


v.619. ouvEx’ derisoy — aloysaı yap v.628, 
v.629. Zuvds Ieropugs — yipoy d’ eupoov EI. v.620. 
v.631. Bw-uois Htobs — moluvav rayd' au. v.622. 
v.650. Aorkuıv _ euvirop Boorol. v.640. 
v.651. ywaı-xwy Aögovs — 4-ons xEgosıEv v.641. 
v.658. euvuluns — dyvray d’ ix or. v.666. 


In jambischen Versen findet sich eine irrationale Thesis und es cor- 
respondirt also einem Jambus ein Spondaeus: 


v.419. öuoıtav Hu — inzndov aunvzoy v.415. (tripod.) 


v.568. pvolloov ykvos — Bla ernuayı 0%. v.560. (tetrapod.) 
(v.511-518,v.777.8-785.6,v.781-7899 


v.533,. rto& — Miuove v.524. (hexapod.) 

v.545. vdwe toN. — u d’ a yuvaıxos v.554. do. 

v.564. Egua Aioy — Eoyöy xal Tod’ üvy. v.5172. do. 

v.572. av yEvos — auyevdei Aoyp v.564, 

v.762. zeös öV x. _ dovıcı deinvov v.770. 
(v.552-543, v. 748-754, v. 752-759?) 

v.117. TE douos _ ayvü v.127. (octapod.) 

v.T71. 28 ydo — 5 Ausods v.763. 

v. 764. olöpewv — yrlcıoxtov v.772. 


In daktylischen Versen entspricht einem Daktylus ein Spondaeus: 
v. 75. Er dein. — deıuaıvovon v. 68. 
v.822. &Ap&oißouov Gdup — dlumevra now  v.Bll. 
v.537. noll& Boötwv d. — Meupulov - v.536. 


Herm. emendirt die beiden ersten Stellen ohne Grund und unglück- 
lich; Enger bemerkt mit Recht zu der letzten, dass das nom. propr. nur bei 
festen Rythmen die Licenz begründe, und Aesch. auch in der Strophe einen 
spondaeus habe setzen können: aber die Licenz sei eben an und für sich 
eine legitime. Vgl. Rossb. u. W. pag. 529. — v. 64 ist die Cäsur trithem. 
oder xaz& To. zooy., während v. 71 in der Gegenstrophe Heol yerfraı 
nicht getrennt werden kann, und also penthem. stattfindet. 


Im Creticus ist eine Arsis aufgelöst: 
v.403. naydlzwg — nö IEY v.408. 
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klassische Lobgesang auf Athen bei Sophokles Ev/nmov &ive im Oed. C. 
dürfte der beste Beleg eines Stasimon sein.“ 

Man sieht, dass wir einen principiellen Unterschied nicht anzuge- 
ben vermögen, und die Erklärungen der Alten scheinen anzudeuten, dass 
es einen solchen gar nicht giebt. Die bezügliche Stelle in dem viel bespro- 
chenen 12ten Capitel der Arisiotelischen Poetik lautet: yogıxoü dd zago- 
dos udv n mowın Afıs Okov yopov, oracıuov BE uflos yogoü TO Aveu 
avanealotov xal TVoyalov, xouuos dE Horjvos x0ıvös Yopov zul ano 
oxnvns. Vergleicht man damit Poll. IV, 108: zei 7 utv eloodos roüu yo- 
god ragodos xaltireı und Schol. metr. zu Eur. Phoen. v. 210 (Valcken. 
II, pag. 282) zrapodos dE korıy win zopoü Badtlovros, adoueyn aua ri 
LEodw (lies eisodıp mit Fritzsche pg.33) und endlich Schol. Aristoph. Ran. 
v. 1281 (1307) 6 «dovomv forausvor of xogevral: so bin ich gegen 
Fritzsche pg. 35 vgl. Schmidt pg. 14 der Meinung, dass der letzte Schol. 
einen Gegensatz gegen carmina saltatoria durch den Ausdruck forauevo: 
gar nicht hat aufstellen wollen, sondern vielmehr gegen das Einzugslied, 
wie es der andre Scholiast dureh Aadtlovros bezeichnet hat. Stasimon 
wird man doch nicht füglich anders ableiten können, als von dem Begriff 
fotaıevor; nur muss man dabei nicht annehmen, dass die Choreuten wäh- 
rend desselben still auf ihrem Platze stehn bleiben, sondern nur, dass sie 
das Lied von ihrem Standplatze aus anheben. So sagt denn auch Schmidt 
ganz richtig, jedes Lied heisse so, das der Parodos folge, und Fritzsche 
nennt es chori in orchestram jam ingressi canticum, die Parodos dagegen 


quodlibet primum in fabula carmen a toto choro sive recitatum sive decan- 


tatam. Damit trennt er von der Parodos den Prologos des Koryphäos, und 
es ist gegen diese üblich gewordene Terminologie auch weiter nichts ein- 
zuwenden, als dass offenbar die Alten dies nicht thaten. Wenn die Deßni- 
tion in der Po@tik Anapästen und Trochäen von dem Stasimon ausschliesst, 
und Fritzsche dazu bemerkt: apparet anapaestos et trochaeos parodo saepe 
comprehensos esse: alioquin enim absurda esset illa metrorum appositio 
so ist diese Bemerkung, wenn nicht ganz falsch, so mindestens völlig un- 
verständlich. Natürlich kommt es gar nicht darauf an, ob sich trochäische 
oder anapästische Verse in dem Liede finden, sondern es handelt sich le- 
diglich um die grossen Systeme in anapästischen Dimetern oder trochäi- 


schen Tetrametern, unter denen häufig der Chor aufzog, die vom Stasimon 


aber ganz richtig ausgeschlossen werden: diese begriff man, wie die Be- 
deutung Einzugslied forderte, mit dem unmittelbar darauf folgenden eigent- 
lichen Melos zusammen als Parodos; darum wurde auch sehr vernünftiger 
Weise in der Poetik der allgemeinere Ausdruck A&&ıs gewählt, der den 
Vortrag nicht auf das Melos beschränken, sondern die Recitation der ana- 


pästischen und trochäischen Systeme mit umfassen wollte. Diese aber sind | 


keineswegs seit jo und immer auf den Koryphäos beschränkt gewesen. — 
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Wenn man sich bemüht den generellen Ausdruck A£&ıs zu präcisiren, so 
ist das von vorneherein ein verfehltes Unternehmen und es ist darum nicht 
zu verwundern, wenn der Eine (Waldaestel de Gr. trag. membris Neo- 
brand. 1837, citirt bei Fritzsche pag. 34) herausbringt, es bezeichne u£Aos 
oder „dr, der Andre (Schmidt pag. 12), es sei das gerade Gegentheil. Dem 
Letzteren kann man wohl zugeben, dass wenn das Wort etwa einmal 
prägnant gebraucht werde und der Zusammenhang es deutlich mache, es 
den Gegensatz zu gdn bezeichnen könne, 

Vorzugsweise hat man nun aber diejenigen Chorlieder Stasima ge- 
nannt, welche, zwischen den Episodien gesungen, die Tragödie in Acte 
theilen. Dabei ist es aber unrichtig, wenn Fritzsche verlangt, dass wäh- 
rend derselben durchaus kein Schauspieler auf der Scene sein dürfe; dann 
würden weder die Eumeniden noch Prometheus ein Stasimon haben. In 
unserer Tragödie ist es nicht bestimmt zu sagen, ob Danaos v. 609 wäh- 
rend der Anapästen sich wieder nach dem Strande wendet, und erst gegen 
das Ende des Chorliedes wiederkehrt, oder ob er auf der Scene bleibt: 
auch wenn man das Letztere annimmt, so kann es kein Grund sein, das 
Lied v. 614— 679 nicht als Stasimon gelten zu lassen. Jenes grosse Se- 
gensgebet für Argos unterbricht, die Tragödie eintheilend, sehr deutlich 
und zweckmässig die Handlung, während beispielsweise v. 403—420, wo 
der Chor das Nachsinnen des Königs mit flehenden Worten begleitet, ein 
Stasimon in diesem engeren Sinne nicht ist. 

Schauspieler traten nie durch die Orchestra ein, (Sommerbrodt p. X, v.1.8 
Schönborn p. 19) also auch Danaos nicht. Dass dieser nun oben, die Töch- 
ter unten gleichzeitig erschienen und Danaos 161 Verse hindurch stumm 
auf der Scene umhergewandelt sei, ist zu absonderlich, als dass Schönborn 
p. 288 es hätte für möglich gelten lassen sollen. Weit natürlicher ist es, 
anzunehmen, dass er anfangs noch am Strande weilt und erst während der 
Anapästen v. 144 eintritt, den Hügel besteigt, während der Sten Gegen- 
strophe nach der Stadt zu schaut und nach Beendigung des Gesanges von 
oben herab seine Töchter anredet. — In der citirten Stelle der Po6tik 
heisst es: &orı d& ngöloyos utv u£oos Olov roaywdlas To roÖ Kogov 
napodov, Eneısodiov BE u£oos 0A0ov Toaymdlas To ueraku Amy opı- 
xuv uelwv‘ Eodos dE u£pos Oloy roanywdias, ue$’ 6 oUx arı yogoü 
uelos. Auch hierin ist, wie man leicht erkennt, nur die übliche Termino- 
logie, nicht die ursprüngliche Bedeutung der Worte wiedergegeben. Pro- 
log ist danach auf die Schauspieler beschränkt, und kann nach dem ge- 
brauchten Ausdruck sowohl ein Monolog als ein Dialog sein; im letzteren 
Falle unterscheidet er sich von einem Episodium nar durch seine Stelle, 
ebenso wie &£odos, von einem Episodium. Dies letztere Wort, das allmäh- 
lig die Bedeutung unseres Actes erhalten hat, bezeichnet ursprünglich das 
Hinzukommen eines Schauspielers zu dem versammelten Chor; das erste 


v.1f 


v.1. 
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Auftreten des ersten Schauspielers biess und beisst noch 30, und nicht etwa 
elsodos, wenn der Chor die Tragödie eröffnet. Die gekünstelte Deutung 
bei Fritzsche p. 38: Cum enim in prologo actorum elsodos opposita chori 
parodo facta esset, decantato parodico carmıine aciores in scenam redie- 
runt ut fabulam continuarent h. e. Eneısodıoy facerent, unde reditus 
actorum in scenam aplissime hoc verbo signiflcati sunt, wird schwerlich 
auf Zustimmung rechnen dürfen. 

Die einzelnen Theile der Supplices sind nach meiner Meinung folgende: 

Prologos v. 1—39. 
Parodos v. 40—161. 
Episodion I. v. 162—507. 
(sc. @' v. 162—220, se. 8’ v. 221—507.) 
Stasimon I. v. 508—583. 
Episodion Il. v. 584—608. 
Stasimon Il. v. (609) 614—679. 
Episodion Ill. v. 680— 746, 
Stasimon III. v. 747— 804. 
Episodion IV. v. 805—932. 
(sc. «’ comm. v. 805—-875. sc. 8’ v. 876-932.) 
Exodos v. 932—1043. 

Fritzsche pag. 41 hat eine andre Eintheilung, welche ausser dem of- 
fenbaren Versehn, dass eine Rede des Danaos und vier Trimeter des Chors 
ätes Stasimon genannt werden, jenes grosse Segensgebet für Argos, über 
welches bereits zu v. 1 d’ gesprochen, als Stasimon nicht gelten lässt. Ich 
bemerke noch, dass die Kürze des 2ten Episodions als Grund gegen meine 
Eintheilung nicht angeführt werden kann; vgl. Persae Epis. II. Sept. Epis. 
II bei Fritzsche pag. 40; zumal es gerade den Höhenpunkt der Tragödie, 
die Entscheidung des argivischen Volkes enthält, und die innere und äussere 
Oekonomie des Stückes hier die Kürze erforderlich machte, da der Chor 
sich jetzt in der Orchestra befand; diese hätte er beim Fortschreiten der 
Handlung wieder verlassen müssen, was zweckmässiger Weise erst nach 
dem Vortrag des grossen Liedes geschieht. — Rossbach und Westphal ha- 
ben pag. 242 dieselben Stasima angenommen wie ich, und nur durch Ver- 
sehn ist pag. 231 zweites und drittes Stasimon gesagt statt erstes und 
zweites. — Ein Personenverzeichniss haben die Handschriften nicht. 


Zeus ulv aplxtwmg: Mit ulv beginnt Aeschylos in fünf von den sieben 
erhaltenen Tragödieen, so wie in den Myrmidonen, der einzigen, deren 
Anfang uns ausserdem noch bekannt ist. Ayixtwg ist hier ixer@v Epopos 
(Schol.), v. 228 wie ixtwe v. 629 nroostxtwp Eum. v. 433 der Schutzfle- 
hende selbst; die fast identischen Begriffe Z. «p. und Z. ix£oıos v. 600 
gehn in dem allgemeineren Z. &iyıos auf. Zeus d’ Zmırunwo Ixeranv 


v.17 


v. 22 
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auch nieht immer richtig, erklärt; v. 37. Heuıs eloyeı sc. die Aogyptiaden, 
die Ehe zu erzwingen; dusypowy v. 379 ist nicht „unheilig‘‘, sondern ver- 
hasst, und auf die Frage des Pelasgos v. 321 rzorep« xar' &yIoar, 7 To 
un Ilyıs Akycıs; antworten die Danaiden jedenfalls in dem Sinne des 
Schol.: dnlovorı zar’ &y3pav, sonst wären die folgenden Worte des Pe- 
lasgos 08€vos ulv ourwug ueiLlov aukero. Boorors nicht möglich. Hartung 
und Schwerdt ("Ix&rıdes Berol. 1858) hätten hier nicht eine Conjectur ver- 
suchen sellen: „wer seine Verwandten heirathe, sei nicht bei Sinnen“, und 
wenn Schütz ad v. 213, Herm. opusc. ll, 330. 331 von incestis connubiis, 
Dind. ad v. 14, Bode hellen. Dichtkunst III, 306 und mit Ausnahme von 
Droysens zweiter Ausgabe alle Uebersetzer von Blutschande reden, so ist 
das unrichtig. Welcker Rh. Mus. 1846 p.505 hat sich bereits selbst gegen 
Tril. 391. 398 verbessert. 

Prom. v. 646fgde. ist erzählt, wie lo, des Inachos Tochter, allnäckt- 
lich von Traumgesichten umgaukelt zur Vermählung mit Zeus aufgefordert 
und von ihrem Vater nach einem Orakelspruch als gottgeweihte Jungfrau 
aus dem Vaterhause verstossen auf den Höhen von Lernä umhergeschweift 
sei. Ihre weiteren Schicksale sind in unserer Tragödie und im Prometheus 


erzählt, die Verwandlung durch Hera Suppl. 284 Prom. 675, die Zuord- | 


nung des Argos Suppl. 288 Prom. 679, die Rinderbremse (oforo0s) Suppl. 


292 Prom. 682, die Irren Suppl. 294. 524 fgde. Prom. 790fgde., die Geburt _ 


des Epaphos Suppl. 297 Prom. 853. — Die mythologische Deutung als 
ein Bild des Mondes (Wandlerin am Himmel), von der sich bei Aesch. keine 
Spur findet, erwähnen bereits Hesych., Suid. und Kustath. zu Dionys. Pe- 
rieg. 92. Die Kuhgestalt deutet auf die Hörner des Mondes. Argos Pan- 
optes ist dann der gestirnte Himmel (Macrob. Sat. I, 19) und Hermes .als 
Gott des Nebels und der Wolken Argeiphontes s. Preller Myth. II, 27, wo 
in der Note die Schriftsteller citirt sind über die Darstellung der Io in der 
Kunst: wohl meist als ze&g9E&vos Bovxegws. Prom. 588. Her. II, 41 (Mül- 
lers Handbuch pag. 498 not. 4) wie sie auch im Prom. auftrat: xeg&ozıs 
d’, os öpäre v. 675. — Ueber die Verschmelzung der Io und ihres an 


der Nilmündung geborenen Sohnes Epaphos mit der Isis Pharia und dem 


aegyptischen Apis s. Preller p. 30. — Derselbe bemerkt pag. 35 über die 


Abstammung des Danaos von der argivischen lo: „Die Sage suchte bei sol- 


chen ausländischen Erinnerungen doch immer die Autochthonie zu be- 


haupten.“ 
&giöorentos xAados, ramus vitia comtus. Aen. VIII, 128 xAados 


ang rüs icpüs Blalas Eolp Aevxo xareoreuu£vos Plut. Th. 18. Man be- 


diente sich verschiedener Laubarten je nach der Bedeutung der heiligen 
Handlung, z. B. des Apollinischen Lorbers bei Sühnopfern, und Serv. zu 
Aen. VI, 230 tadelt den Virgil, dafs er von ramo felicis olivae spricht nach 
einer Bestattung. Die ixernola: waren Oelzweige mit weisser Wolle um- 
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bestimmter ultima vor; bei Lycophron v.570 ist die Nominativendung karz 
gebraucht. Vgl. Matth. Gr. & 72. Anm. 2. 

v.44 Secundum nomen a contaotu impositum, inquit chorus, exibat justum 
tempus, ut consentaneum erat: h. e. a contactu quo gravida facta est Io, 
exactis justis mensibus peperit puerum, cul ab ülo contactu nomen Epapki 
inditum est. Herm. Indess muss man mit Enger evAoyws zu drıwvuule 
ziebn (vgl. v: 239. 300) und das handschriftliche d’ beibehalten: mit dem 
Namen dieser Berührung ganz übereinstimmend erfüllte sich die vom 
Schicksal bestimmte Zeit, denn sie gebar den Epaphos. — Vgl. v. 300 und 
Prom. 852. örayuuov BE ray Aıös yervnuarov (Handschr. Hermann. 
Sehömann; yEyvnu’ dypav Dind.) refeıs zeAcıyöov”Enrraypov. — Im metri- 
schen Schema pag. 38 ist v. 44. 45 statt 44, v. 46 statt v. 45 zu lesen und 
v. 56 vor 2ter pher. das Komma zu tilgen. 

v.50 Das frühere Leid, nämlich der lo; das soll ein Zeugniss sein, dass sie 
nicht als Fremde kommen. 

v.53 Martins Vorschlag Aöyov stützt sich auf das Schol. zoolovzos roü 
Aöyov; allein in demselben ist yoovov die richtigere Lesart, und es wird 
dadurch &y uoxeı ganz zweckmässig erklärt. Das absolute yyooeraı wäre 
auch nicht recht annehmbar. — olmyoroAwy: nicht Vogelsteller, son- 
dern wie uavrıs, olavov Borno Sept. 24 und Kalchas Il. I, 69. Nimirum 

 quia augures avium callere linguas putabantur, facilius hos cantus inter 
se compararent. Schütz. Man weissagte nicht bloss nach dem Fiuge, son- 
dern bei einigen Vögeln auch nach den Lauten. S. Schömann Gr. Alt. 
11,253. 

v.55 olxtooy neben o?xtov (und kurz vor olxro«s) scheint eine Wieder- 
holung desselben zu sein, beibehalten wegen der Kürze des ohne trema 
gelesenen Verses. 

v.56 Herm. und Schol. verbinden Tnoeias untıdos, pro ipso Tereo dietum; 
Dind. sagt: untidos cum olxtods conjungendum esse monuit Bothius. 
Dieser setzt freilich hinzu: quae quam dura sit ratio unusquisque videl 
(und schreibt uer&oos) u. Herm. findet es contortum et perversum, indess 
hebt seine Verbindung hier ganz unmotivirt die Tereische unzıs hervor 
und das Abhängigkeitsverhältniss der beiden Genitive ist ein sehr schwer- 
fälliges. 

v.58 Auch hier ist in den Handschriften die Apposition durch z&£ ange- 

. knüpft; in einem ähnlichen Falle lassen Enger u. Schneidewin Ag. 1492 die 
Partikel stehn, doch ist es nicht unwahrscheinlich, dass man sie hier einem 
Abschreiber verdankt, dem Prokne die Schwalbe war, nicht die Nachtigall. 

v59 Hermanns Emendation nach Od. XIX, 520 ist ebenso elegant wie 
kühn. Die zahlreichen angenommenen Verderbnisse lassen sich schwer er- 
klären, und Schmitt bemerkt mit Recht, weder heisse &ypou£va ezcitata, 
noch singe die aufgescheuchte, vielmehr gerade die unter grünen Zweigen 
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verborgene, wie in der Stelle der Od. und Oed. Col. 673. Dort muss sich 
auch offenbar der fingirte Zuschauer sie denken. „Schlummerlos“ (Hart. 
Schwerdt) liesse sich zwar durch Hesiods Angabe empfehlen, die Nachtigall 
sei durch Schlummerlosigkeit gestraft worden, indess wäre es durch 2ypoo- 
ueya sehr sonderbar ausgedrückt; Zoyou£v« findet sich Il. XV11,571; von 
Land und Fluss sind auch die Danaiden verbannt. 

Die Responsion ist nicht durch willkürliche Zusätze hier, sondern v. 6 
durch Streichung von o?xroov in der Strophe v. 55 herzustellen; v£ov 
olxrov n9£wy erkläre ich: novam querelam naturae, sc. mutatae, will sa- 
gen mit Vogelstimme: so die Aegypterinnen Irovloıcı vouoıaı (dvrl Toü 
Yywvi Ellnvıxj Schol.; die alten semitischen Jaonen an der syrisch-aegyp- 
tischen Grenze (Dondorf Prog. Berl. Joach. 1860), die ihren Namen auf die 
Attiker und Argiver übertragen haben sollen, können wir hier füglich auf 
sich beruhen lassen). Nur wenn man »£ov auf die Verwandlung bezieht, 
hat es einen Sinn; „jüngst verlorne Heimath‘ ist ganz unverständlich; 
schrecklich oder dergl. passt wohl auf zroAeuov aber doch hier nicht. — 
Dann ist auch £uyr/3n0ı nicht mebr nove dietum, ut sit addit und Engers 
aatv nicht erforderlich. — „Erinnert sei übrigens auch daran, dass wie die 
Klagen der Philomele einem &osßns und &yayvos yauos mit seinen Fol- 
gen gelten, so die der Danaiden der Möglichkeit eines solchen‘ Schmidt. 
Nähere Vergleichungspunkte sind Flucht und Verfolgung. — Die verschie- 
denen Gestalten der bekannten Sage findet man bei Voss zu Virg. Ecl. VI, 
78. vgl. Winckler in Zeitschr. f. A.-W. 1859 Febr. pag. 150. Bei Aeschy- 
los wie bei Apoll. III, 14, 8 ist Prokne des Tereus Gemahlin und wird in 
eine Nachtigall verwandelt, nicht in eine Schwalbe. Vgl. Petri pag. 5. 

qsılödvoros: wie die Nachtigall: 6 zavdvpros andav Soph. El. 1006 v. 6 
vgl. 107. 147. Aias 617. — Aesch. Ag. 1102. Yonvei dE yoov Tov ando- 
yıov fr. 359. — Neuloseon: nv Ev 1a Neliw Hegrodeioav Schol.; 
Herm. vergleicht AAı3&oons Od. Il, 157. Paus. VII, 4, 1; ich habe die 
kandschrifti. L.A. beibehalten, weil ich darin einen Gegensatz gegen Iaxo- 
vloıaı finde. 

xaplav ist eine von Herm. ep. el. doctr. metr. & 93 erfundene, aber v. 6 
zu Sept. v. 271 ausdrücklich wieder aufgegebene Form. 

yosdva d’ av$eullouar: vgl. Pind. Ol. 1, v. 13 (20) doenov utv xo- v. 6 
PUpAS GPETAV ano na0AV. 

deiun, u£vovoa: unbegründete (s. zu 1 y’) und unverständliche Con- v. © 
jeetur. — aspia« yü: Aegypten. Acola, 7 Alyuntos, napa Tov dpa. xal 
yap 780080009 «urny paoıy. Steph. Byzant. Vgl. Gell. N. Att. XIV, 6. 

Zwar Ihr werdet nicht gegen das Schicksal uns einen endlichen glück- v. 7 
lichen Ausgang gewähren, aber dass der Schutz, den der Altar den Flüch- 
gen nach heiligem Rechte bietet, nicht freventlich verletzt werde, darüber 
wachend werdet Ihr Eures Amtes warten. 

Kruse, Aeschylos. 10 


146 COMMENTAR. 


v.73 Markscheffels Conjectur or£yovrss war veranlasst durch den Druck- 
fehler bei Buttler. Well. Dind. Oxf. A., die ozuyovress statt ozuyovres als 
handschriftlich angaben. 

v.6 &oäjs verbinden einige mit Bwuös „Altar des Gebetes“, andere neh- 
men es mit dem Schol. für Verderben: xal zois x mol&uou de Teıgouf- 
Yoıs xal yevyovaıv 6 Buuös dıa To swv daımövwv aeßas Hüua zs Bla- 
Bns karlv- 7 obtws" xal Tois ümd molfuov Teıgoufvos xal TEergmuuE- 
vors eis yuynv 6 Bwuös Aons Lorlv‘ Uneguaysiyüp aurayv, zul ovdiv 
zaoyova dıa To oE&ßas rwy Heoy. Bamberger erinnert an das home- 
rische &ojs aAxrijga 11. 18, 100. Indess wäre die Wortstellung bei dieser 
L.A. so verzwickt wie möglich, und d. o&ßas würde ganz in der Luft 
schweben: darum ist das ausdrücklich (s. zu v. 851) als aeschylisch be- 
glaubigte &pos = Ogpelos hier mit Recht aufgenommen, das die Stelle bis 
auf das leichte Asyndeton völlig ebnet. — Ex moA&uov rsıgoufvors: vgl. 
Thukyd. 11, 35. Ent rois &x av nolfumy Hentou£vois. 

v1) Ich bin der Ueberzeugung, dass v. 7983 ınetrisch corrumpirt sind 
und in dem ersten Jios statt Aıös (was bei der Herm.-Dindorfschen Les- 
art v. 78 7$eln ıös doppelt empfehlenswerth ist), im 2ten &} Aıös x0- 
ovpK statt xopvpg Jıös el zu lesen ist; dann erhalten wir — . — w-, 
_— — — wu — — cat. 2ter pher., 2ter pher. statt des wunderlichen _ — 
wu, — — u —- —. Comparatio ducta est a spectaculo fulminum 
atras nubes interlucentium. Schütz. 

v.82 Statt des von der Palästra entlehnten Ausdrucks oud” Zri var, haud 
supinum Schütz, aoynuovws Schol., giebt die Uebersetzung eine Metapher 
aus äbnlicher Sphäre. 

v.88.9 Wellauers L.A. mit Eugers d’, das vor « leicht ausfallen konnte, steht 
den Handschr. so nahe und giebt einen so guten Sinn, dass ich Herm.'s 
tEalvfsı 1ov annovov daıuoriwy nicht annehmlich finde. 

v. 90 nuEvov @vo erscheint Herm. languidum, Schneider hält es für eine 
Glosse zu Uyisgovov oder dgl., Schwerdt findet besonderen Nachdruck 
darin, Enger will nichts ändern. Ich halte uvjuov &vo für eine gute Con- 
jectur; zu derselben citirt Martin Aen. I, 4 memorem lunonis ob iram. 
Näher liegt Agam. 143 uvyauwy ujvıs TExvOrroLvos. 

v.91 avrosev ap’: Od. XIII, 56. aurogev LE Edokwv. Quidquid Superi 
voluere peractum est. Ov. Met. VII, 619. 

v.9 tedalaıs: ob yülkoıs, alla Ti avolg Schol. Vgl. Od. XI, 103. 2o/- 
v&og ... pvAdoıcı reInAws undPers.619 &y yulloıcı IaAlovans 2igtas. 

v.97 rragavoro uaıvölıs dieta Euripidi Or. 813. Herm. 

v.100 Die Stellung des d2 vertheidigt Enger mit Recht, da Hgeoufy« das 
hervorgehobene Wort ist. Denselben Ausdruck bat Eur. Hipp. 363 as 
Tygavvov radea ullsn Hocoufvas. — Der Refrain macht die Theilung in 
Halbchöre unzweifelhaft. — Die Quantität der ersten Silbe in raswüur« ist 
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bier zwar gleichgültig; ich habe sie indessen als kurz bezeichnet nach dem 
häufigen Gebrauch; vgl. Ag. 300. 571. 1034. 1312. 1320. Eum. 196. 629. 
Prom.956, Fragm. 161.372; ebenso in rorosde Sept.27. Ag.1360. Fr. 324. 

Lugubribus lamentis me viva orno. Herm. 11. III, 500 a! ut» Erı Lwov v.103 
ysov“Extoga u Evi olxw. Agam. 1281. Isocrates Hel. Encoın. p.213. ?dov 
arrovs nev$ovuevoug Erı Sörrus, von Schwerdt eitirt. 

Boüvıs ist ein dorisches, doch nicht ausschliesslich sikelisches Wort; v.104 

der Schel. nahm es fälschlich für yn, es ist aber collibus frequens; vgl. 
lo yi@ Bovvıls) v. 147. Dass die Scene eine hüglige Landschaft darstellte, 
ist bereits bemerkt. — Die folgenden Worte sind sehr wunderlich; sie 
unterbrechen den glykonischen Vers auf weit gewaltsamere Weise als Ion 
den Chor v. 222 und Bakchos den Xanthias Ran. 665; sie sind als angeb- 
liche Auapästen gar nicht zu erkennen und geben so gut wie keinen Sion. 
Oder soll hier etwa plötzlich fingirt werden, dass die Danaiden aegyptisch 
reden, die doch Ixovfuıcı vouoıcı klagen? Ich bin der Meinung, jene 
Worte seien entstanden aus einer Glosse zu dem seltenen Borg und be- 
deateten ursprünglich etwa: „das Wort ist barbarisch, wie (v. 147) to yü 
ßoürıs‘‘ Da sich dergleichen subjective Ansichten nicht weiter begründen, 
aber desto leichter mit sehr gelehrten und herablassenden Bemerkungen 
angreifen lassen, und ich dem bequemen Streichen sonst sehr abhold bin, 
so habe ich sie im Text steben lassen. — Stanley bemerkt „Cum prius 
dixisset Bovyıy, verborum quibus utitur observantissimus, stabiın addil 
zuoß&vo 8’ auday etc.“, Aesch. soll sich also selbst glossirt haben. — 
Schneider sucht das monströse Metrum so zu corrigiren: ZAloucı u8v 
Antay Boö - yır xapßäarı d’ audav eva — xovveis; nollaxı d’ Zunlıvo 
xıA.; die Frage habe affirmativen Sinn, eva sei ein Zuruf an die Hügel und 
statt audar vielleicht aordoY zu lesen. — Ein berühmter Metriker schlägt, 
bisher noch privatim, vor: flloueı utv Anlav — (Boüyıv xapßaray auday 
— EU yü xoyveis;) — nollaxı Ö’ duntıvo £uv laxidı Alvorcıy — nd 
Sıdoyia xaluntog und erhält so nach dem ersten Giykon. 2 anapästische 
Reihen und darauf zum Schlusse die beliebten 3 Pherekr. 

"Eunttvew Euv Aaxldı nihil aliud est quamn discerpere, dilacerare, v.105 
ünpetum in vestes facere lacerando. Sic Pers. v. 122 Buooivors d’ Ev 
neEnkoıs neon Aaxls. Schütz. 

Zudovi« zaluntog: 1.VI.289 nenloı neunolzıloı, Eoyayuroagxay v.107 
Zıdovfwy. Der lebhafte Export an Manufacturwaaren, den die Phöpicier 
io dena ältesten Zeiten nach den Küstenländern des Mittelmeers betrieben 
(uvol’ ayoyres a$rpuara vol uelalvn Od. XV, 416. VII, 163.) dauerte 
für einzelne Zweige, namentlich für Purpurgewänder und Putz, auch dann 
noch fort, als sich in jenen Ländern die eigne Industrie entwickelte. 

Gewiss ist äye/uaroy nicht mit dopos zu verbinden, aber douos do- v.117 


eös war um so weniger in doöwos dopös zu verwandeln, als «Aa oreywv 
10” 
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nicht hierzu, wohl aber zu dowos passt: vrüs obx Lorefaro xüue Anth. 
13, 7, 2 und sonst. 

v.120.8 Hermanns Zusätze sind willkührlich und die Beseitigung von «ogal. 
an beiden Stellen (v. 128 u. 130) höchst unwahrscheinlich; an der ersten 
ist es mit Dind. u. Schmidt beizubehalten, da Artemis auch so unter ayva 
Aıös xopa verstanden ward; aoyal£orara, und danach oben der Zu- 
satz (piAcıs, ist mindestens überflüssig; an zweiter Stelle ist eisıdovo’ 
nach Zrrıderw und bei nevr) dE 09Eveı (das dann auf Guoros yev&od m be- 
zogen werden müsste) nicht wahrscheinlich; Hermanns «oyaelwo”’, ob- 
gleich keineswegs evident, passt zu dem Letzteren und erklärt die Cor- 
ruptel gopeldas. 

v.12$ Ueber &vonıa bat Hesych die Glosse: 7% xaravrıxzgu Tov rul@vos 
yawvousva ueon, & xal dıezoouovv Evexa Tay nagıöoyrwv und 77g0YW- 
zo nennt er Ta Eurg009ev rwv nvlov, xadaneo Evanıa ra Evdor, 
önov ei elxovss rl$evrar. — Schneider meint, es sind die dem Landungs- 
platz gegenüber den Gesichtskreis abgrenzenden Felswäude, auf denen 
burgartig, aogyei&s, die Tempel ragen. „Vom Gipfel des vorspringenden 
Berges Lykune sah man zwischen Cypressengruppen den Tempel der Ar- 
temis Orthia herabschimmern; unten links an der Heerstrasse lag ein an- 
derer Artemistempel (Curt. Pelop. II, 364. Paus. 1], 24. 5.)“. — Wenn 
nicht die Stelle noch weiter verderbt ist, so ist der Zusatz allerdings nicht 
anders zu erklären, als durch die Annahme eines in der Ferne sichtbaren 
Tempels. Vielleicht ist das &xovoa o&uy’ &vanı? aogalts eine Umschrei- 
bung des Beinamens /Toonvicıe (Paus. 1.38. 6. Kallim. bymn. in Dian. 34; 
denn dyarrıc sind die Innenwände des Eingangs), unter welchem der Ar- 
temis bei Eleusis, dem Geburtsorte des Dichters, ein Tempel geweiht war. 
— Die ganze Stelle ist übrigens noch nicht genügend emendirt, und die 
zwiefache Form «duntos aduntes sehr bedenklich. 

v.137 In der Uebers. v.137 muss es beissen: Sonnenstrahlgetroff’ne Schaar; 
zu nAıoxtunov vergleicht Schneidewin yıovoxruros und Gußgöxtunos; 
s. auch vıyoxturos Athen. X, 455. a. 

v.138 Die Stelle des bei Herm. citirten Et. Gud. pag.227.37. lautet schliess- 
lich: 29 dE Alyunıo (Alyuntloıs Cramer Anecd, Ox. II, 443) ourws | 
[Zeygevs] auröV die Tov ITlovsmva xalsi Tov dyowiov röy rrolAvfevw- 
Toro» Ile T@v xexunxorwv. Darauf gründen sich Blomfields (diesen, 
nicht, wie Welcker vermutbete, Schneidewin, meinte Herm. Aesch. TI, pag- 
331) und Schneidewins Vorschläge. Das Citat ist aber in mehrfacher 
Weise verdächtig und verinuthlich lückenhaft, so dass es nicht zur Emen- 
dation unserer Stelle dienen kann, zumal Wellauers yaio» diplomatisch 
so nahe liegt, vom Schol. vermuthlich schon gelesen ward (er erklärt es 
durch xarey$ovıos vgl. Il. IX, 457) und in seiner Bedeutung ganz unver- 
fänglich ist. Es ist mit OAuunuos, ovgdvıos u. XI0Vıos ganz analog ge- 
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‚das Chorlied vorher sangen sie in der Orchestra, worin der Grund liegt, 
dass sie nicht sofort zu den Götterbildera gehen ; v. 492 werden »sie wie- 
derum von Pelasgos aufgefordert in die Orchestra berniederzusteigen, wie 
dort bemerkt werden wird. — Dass nur männliche Götter dargestellt sind, 
kommt wohl daber, weil sonst in Argos Hera nicht fehlen durfte, die aber 
der Io Nachkommen annoch hasst. aywyıoı Yeol sind die versammelten 
Götter oder dii populares Herm. Gottesd. Alt. p. 75, Seios ayay kommt 
mehrfach vor in der Bedeutung „Versammlung“, und Schol. Ven. Il. 
XXIV, 1, sagt nag& d2 Bowwrois ayay 7 dyopa ... 6YeV zul dywvlovs 
Heovs Aloyvlos tous ayogalovs. Herm. will solche allgemeinere Bedeu- 
tung zwar Suppl. 175. 229. 318. 339 gelten lassen, nicht aber Agam. 491; 
der neueste Herausgeber des Ag. (Henr. Weil, Giessen 1858) zeigt jedoch, 
dass auch dort die Bedeutung Kampfgottheiten unzulässig sei. In dem 
Ausdruck rovs T’ aywvlovs narrag werden die heimischen Götter zu- 
sammengefasst, auch die vorhergenannten, unter denen Apollo, nach Herm. 
selbst, dort nicht als Kampfgottheit zu betrachten ist. — Demnach istHart. 
Schluss, es müsse hier ein Ort sein, wo Wettspiele gehalten warden, nicht 
begründet. Iın Uebrigen führt er nach Paus. I], 24, 8; 36, 6; 38, 4 aus, 
dass der Berg Pontinus, von dem sich ein Platanenhain zwischen den Bä- 
chen Pontinuus und Amymone an die See erstrecke, als Oertlichkeit anzu- 
nehmen sei; dort befand sich eine geweibte Wıese, und die Sage kannte 
hier den Landungsplatz der Danaiden @rroße9uoı bei Lernä, eine Meile 
von Argos; und Paus. sah selbst das Bild der Aphrodite, das von den Da- 
naiden gestiftet sein sollte. 

v.172 In der Exposition des Stückes pag. 3, Z. 11 ist wilder statt milder 
verdruckt; pag. 15 in der Mitte lies _4€0ßtov, pag. 19, erster Absatz Z.4 
l. Aeschylos statt Aegyptos, pag.23, zweiter Absatz Z.3 2yravde, pag.26, 
letzter Absatz Z. 61. LXXIX. 

v.178 ayaluor’ atdolov Aıös ist Apposition zu Ixznolus. Od. IH, 274 
heissen üpaouara TE yovoos TE 80; vgl. XN, 347. Alles, womit man die 
Götter ehrt, oder ihre Heiligthüner schmückt, wird &yalua genannt; 
Sommerbr. ], pag. XXX denkt irriger Weise an Bildsäulen. — Ueber die 
Zweige s. zu v. 22. 

v.184 Dind. 3te A. p. LXII bemerkt, dass die Lesart eigentlich uezanwv 
owpoeorwy laute und offenbar Glosse sei. Porsons wunderliches zwere- 
TTO00pEOYWY sei um 50 weniger anzunehmen, als roosw@rwy folge. Zu 
seiner L.A. vergleicht er v. 694 u. 961. 

v.188 Yvyas — 7000vas: zufälliger Reim, wie vv. 261. 273. 277. 465. 476. 
486. Vgl. Lehrs populäre Aufsätze pag. 56 gegen Droysens gereimte 
Trimeter. 

v.190 Turn. L.A. widerstreitet der zuerst von Porson ad Eurip. Hec. 347 
gumachten Beobachtung, dass die Tragiker selten vor der Öten Arsis ein 
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born pag. 187. Der König hat sie, der Vorstellung nach, verlassen , als er 
sich dem Heiligthum näherte. 

v.221 Die klare Disposition der ganzen Scene #8’ v. 221—507 tritt in ihren 
einzelnen Theilen deutlich hervor durch die Uebergänge von längeren Pe- 
rioden zu stichischer Abwechselung einzelner Trimeter, zu Dochmien und 
Kretikern. 

v.222 Das handschriftl. auxvoueoı mit Dind. beizubehalten, ist unbedenk- 
lich; er eitirt Spanh. ad Ar. Nub. 53. Vestes spatha textae (Choeph. 228) 
und Hesych. s. v. onadnua: nuxvwua ano TWV Tais OndIaıs xETa- 
xE0VOVTWy Ta Vpn. 

v.230 Der Schol. erklärt ovvoloereı (Med. Dind. Schmidt) ganz richtig 
durch ovupwrnoeı, und es war kein Grund zu ovynoeraı. Vgl. Oed. Col. 
647. Aias 246. 


v.231 Martins Vorschlag gründet sich auf Porsons Beobachtung, der 3te und | 


4te Fuss des Trimeters bestehen nie aus einem Wort. S. jedoch Pers. 496. 
Ag. 1211. — dtxauos nv: Antig. 399. Matthiae Gr. $. 297. 

v.234 Sowohl Könige als Priester und Herolde führten einen Stab als Zei- 
chen ibrer Würde. 

v.235 Vgl. zeyvogaßdos. Dass daßdos = daßdoüyos nimmt man einzig 
wegen dieser Stelle an. Für oo spricht das in 77009 radirte 2te 0. 

v.236 Auch diese Stelle konnte Schmidt, Pbilol. 1859, pag. 474, dafür anfüh- 
ren, dass bei zoos zaure stets der Imperativ stehe, wie Prom. 919. 996. 
1047. Pers. 831. Sept. 57. Aias 1115, so wie nach seiner trefflichen Coo- 
jectur Sept. 279. — Suppl. 976 un naswuev ist natürlich keine Aus- 
nahme. — ITeAcoyov las man, weil dieser drei Generationen vor den Da- 
naiden geherrscht haben sollte, s. jedoch v. 240. 980. 

v.242 Einen Flufs Algos giebt es nicht; &yvös, vgl. «yvoü Stguuovos Pers. 
491, ist um so evidenter, als nach der ersten Hand des Med. und der Rand- 
bemerkung rö, nicht re, statt zov mit Herm. zu lesen ist. 

v.243 ITeoocıßoi ist wobl nur nach Wellauer von mehreren Herausgebern 
paroxytonirt; Dind. und die Lexx. baben den richtigen Accent, auch EI- 
lendt, obgleich er Soph. fr. 265 D. mit dem falschen eitirt. Die Perrhäber 
sind aus den Gegenden westlich vom Olymp nach dem Pindus ausgewan- 
dert. Gerlach, Dodona. Basel 1859 pag. 6. — Ueber öoflouaı werden ci- 
tirt Eur. fr. 98 Matth. & yal« morols, 7v ITEAoy öplderaı. Plat. Menex. 
II, 239 E. Aooeios ueyoı Zxvsoy nv Goxnv woloeto. 

v.244 "Entxsiwo z. B. Evgwrens Her. Il, 115, ultra; &rr ade z.B. 1& Ent 
tade Tou'Iotgov, Luc. Char. c. 5. Das erstere wird immer, das zweite 
mitunter als ein Wort geschrieben. 

v.247 _ Anıs wird Apoll. II, 1, 1 Sohn des Phoroneus genannt, der der erste 
Mensch der peloponnesischen Sage ist. Wenn Preller II, 26 sagt, der 
Name Apia sei erst den späteren Dichtern geläufig, so ist weiter an Suppl. 
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148. Ag. 241. Oed. Col. 1305 zu erinnern. Die Länge des «& unterschei- 
det es von dem homerischen arzt« yij. Ilgen, op. phil. I, 326. Buttm. Lexil. 
I, pag. 67. Der frühere Name war Aegialea. Paus. II, 5,5. Apoll. 1. 1.; bei 
beiden ist Apis Herrscher, nicht bloss Befreier von Ungethümen, 
Hart. liest v. 249 Arıs negalvas 21309 &x Navnaxtlas mit metri- v.249 
schem Fehler. 
Jerpouavrıs heisst Apollo selbst Eum. 64. v.250 
Hermanns unvırai’ @xn soll bedeuten solamina irae; &yn ist schon v.253 
wegen v. 255 beizubehalten ; vgl. Choeph. 580. 
Brevitatis amantes Argivi. Soph. Acris. apud Stobaeum LXXIV, 28: v.260 
@llms TE xal xogn Te xapyela yEvos, 
eis x00u0os 7 olyn TE xal Ta navo” En. 
Idem Ulize furente apud Schol. Pind. ad Isthm. VI (V), 87 (Nauck fr. 421): 
nayt' olaya, navı' Deka Tavreralufve‘ 
ködos yap Apyolıorl Ovvräuveıy Bgayus. 
Haec omnia ita serımoni aptabo, ut vera esse appareat. Herm. v.263 
v an axovm stammt von dem folgenden vouades. Ueber die nomadi- v. 271 
schen Inder s. Her. Ill, 98. "/nnoßauooıy xaunloıs quum vectas dieit, 
nihil aliud vult, gquam camelis equorum instar utentes. Herm. Vgl. Erfurdt 
al Soph. Trach. 351. 
Die Deutungen des Namens der Amazonen s. bei Jacobi mythol. lex. v.274 
p- 83 not.; Duncker Gesch. d. Alterthums 1, pag. 238 meint, er hänge mit 
der Göttin Ma oder Anıma zusammen. Die Sage von der abgebrannten 
einen Brust entstand offenbar nach dem Namen; die Plastik stellt sie stets 
mit zwei Brüsten dar. Sie wobnten in früherer Zeit im Kolcbischen Lande, 
das Aeschylos sich nordwärts über dem schwarzen Meere an der Mäotis 
dachte. Prom. 412. Ihre spätere Auswanderung nach Themiskyra am 
Thermodon, der in das südliche schwarze Meer mündet, erwäbnt er Prom. 
v. 725 als zukünftig. Ihre scythische Tracht (enge Kleider, weiter Mantel, 
pbrygische Mütze) berechtigt nicht zu einem Schluss auf das Costüm der 
Schutzflehenden. 
Der König frägt nach Dingen, die ihm sehr wohl bekannt sind. v.280 
Oioßovxölov; vgl. Prom. 678: Bovxölos di ynyevns . . Aopyos. v.289 
Apollod. 11,1,3: rovurov d2 Apyos 6 Havonııns Asyöusvos. elye de oVrog 
opsaluous utv dv navı) To omuerı. Vgl. Etymol. p. 136,37: Qui ocu- 
leus totus fuit. Plaut. Aulul. 11], 6, 19: Centum lummibus cinctum caput 
Argus habebat. Ov. Met. I, 625: Argum fama refert centeno lumine 
einetum corporis excubüs unam servasse juvencam. Claudian. de laudib. 
Stilicb. 21, 312, eitirt von Stanley, der navy’ OpwWvra« ex omni parte cer- 
nentem, nicht omnia cernentem übersetzt wissen will. Die Unterscheidung 
ist nicht wesentlich, da das zweite, natürlich auf das sinnliche Sehen be- 
schränkt, der Zwock des ersteren ist. 
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v.290  Daber Eouis Aoysıyovıns. Er schläfert ihn 'eia durch den Zauber 
der Hirteufläte und tödtet ihn mit einer Harpe (falcato ense Ov. Met. 717). 

v.291 Der hiatas r/ ovv ist ganz gebräachlich, vgl. Sept. 190. 685; Stellen, 
wie Eum. 889, Philoktet 100 7/ ovy u’ ävwyas zeigen, dass die Dichter 
ihn zu vermeiden sich nicht bemühten. 

v.292 Mvwna: cui nomen asilo Romanum est, oestrum Graji vertere ro- 
cantes. Virg. Georg. Ill, 148. Voss pag. 562 bemerkt, dass die Griechen 
das Wort für jede dämonische Raserei gebrauchten. Aorio peectus ab 
oestro aestuat Stat. Theb.1, 32, vgl. Juv. Sat. IV, 123. Aehelich Shak- 
speare, Heinr. der Vierte 1], 1,3: Why what a waspstung and impalient 
fool, „bremsgestochner jäber Narr“. — Das folgende 0307009 xzalousıy 
avrov ol Nellov n&das (oluaı nraides) nennt Herm. mit Recht absurdum, 
aber auch seine Conjectur ’/vayov nelas ist verfehlt, da die Banaiden das 
ihnen hier angeblich vom Könige suppeditirte Wort selbst kennen und ge- 
brauchen v. 16. 525. 557. Jene Zeile ist als offenbare Glosse mit Wel- 
lauer u. Hartung um so unbedenklicher zu streichen, als nAuoe» deutlich 
auf Bonlarny zurückweist und die stichische Abwechselung hier nicht us- 
terbrochen erscheint; v. 294 tritt an die Stelle der fortgesetzten Fragen | 
sehr zweckmässig eine positive Wendung des der Sage wehl kundigen 
Königs. 

v.297 xeipl yırüaı yovov: quidninaso, secundum Bourignoniae doctrinam’ 
Bethe. Nach v. 281. 286 scheint hier nur von der Geburt die Rede zu sein. 

v.301 Epaphos zeugt mit Memphis, der Tochter des Neilos, die Libya (Prem. 
857. Pind. Pyth. IV, 19. Nem. X, 5. Apoll. II, 1,4; III, 1, 1); diese (En«- 
Ynis nagd£vos Nonn. Il, 289) mit Poseidon den Agenor, Belus, Lelex 
und Busiris; Belus mit Anchiro& (nicht Anchinoe, O. Jabn arch. Aufs. p. 27), 
der Tochter des Neilos (Schol. Plat. Tim. 18, 3) den Aegyptos und Danaos; 
dazu noch den Kepheus und Phineus (Diod. I, 28), oder Phönix, Pbineus 
und Agenor (Schol. Suppl.303). Dass der folgende Vers ausgefallen, rührt 
wobl von dem gleichen Anfang 'Enay. ber. — dvolwv: 8. zu v. 397. 

v.302 Die Lücke in dem Verse Aıßun u£yıorov yijs zaprıovufvn hat Porson 
durch den Zusatz öyoua ergänzt, den Schmidt durch angenommene Con- 
pendien des Med. für gesichert hält. — Ich glaube, es ist das so häufig ge- 
setzte yijs redov zu lesen, vgl. Suppl. 637. 247; Pers. 483; Sept. 266. 
Dann bleibt x«grrovoseı in seiner bei Aesch. gangbaren Bedeutung, wie 
Suppl. 240 und namentlich Prom. 853 r££eıs xeAnıyöy "Enawpoy, Ös xap- 
naaoeraı, 6079 nlarugpovs Neilos agdevsı 1I0va; da es sieh um die- 
selben Personen handelt, so ist das Eine als Reininiscenz anzusehn. Dazu 
kommt, dass bei Aesch. überall die Völker und Länder nach den Herrschern 
benannt sind, wie Suppl. 240. 248, nie umgekehrt; dass Apoll. II, 1,.4 sagt 
Ay’ ns 7 xaoe Aıßon Exij9n, und endlich dass dyoua noch zweimal in 
den nächsten 5 Versen folgt. — Der umsehreibende Gebraach von Oroue 
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ist mir zwar bekannt, aber nur von Personen oder personifleirten Wesen, 
und seiten ünders als in der Anrede. Ebenso ist es mit öuue. 

76r00poV, auch T«000poy geschrieben, Lobeck Aias 2e A. pg. 369, v.305 
kat überall, z. B. Soph. fr. 784 Dind. vom Ulixes, die Bedeutung allweise ; 
„allerklärend‘ ist eine ganz unberechtigte Annahme. Es wird hier in Be- 
zug auf die von Danaos nach Griechenland gebrachte Cultur gesagt, mit 
einem für die Zuhörer nicht im Mindesten störenden Anachronismus. 

peranrtoovoay: refertur ad ue, quod in prascedentibus verbis con- v. 317 
&inetur. Dind. 

veodp£ntoıs vgl. 338; also in Argos gepflückt; s. zu v. 22. — Dass v.319 
Ixy£onaı geradezu bitten bedeuten kann, zeigen Stellen wie Herc. Fur. 
321 palav dös yapıy, Ixvovussea, Ar. Eccl. 953 u£des, Ixvoüuel 0’ 
"Eows. Der Genitiv ist aufzufassen wie Od. II, 68 Alooouaı nutv Zuvös 
’Olvuntov nit Beulotov und bedeutet eigentlich per hos Deos. 

Hermanns Conjectur soll bedeuten: quis enim amans sibi emat, qui- v.322 
dus serviendum sit; weder bei ihm noch bei Hart. u. Schwerdt (über de- 
ren sapponirte Blutschande bereits zu v. 9 gesprochen ist) passt die Er- 
widerung des Pelasgos. Marksch. und Schwerdt II, pag. 45 erklären quis 
dominos amans i. e. dominis nubens salvus foret? vgl. Oed. Col. 1046, wo 
der Sinn im Ganzen richtig ist, aber das handschriftl. pfAovs wyoiro be- 
darf gar keiner Aenderung und deutet besser, als das blosse p/Aovo’ oder 
ilwv auf die Ehe hin. Dass wveiosa: ohne den Begriff des Kaufens ge- 
braucht werde, zeigen die Lexx.; xextnu&vos wird mehrfach geradezu für 
Herr gebraucht (Soph. Phil. 778. Xen. Vect.4,50. Oec.1,15. Plut. Nic. 29), 
und «plAos als Gatte Od. XV, 22. 11. 1X, 146. 288. Prädikat ist natürlich 
ytlovs, Object Tovs xexrnufvous; die Construction ist ganz wie Eur. 
Hec. 848: «pilous TıIEvres Tovs Te noleuıwrarous, &XIp0VS TE ToVs 
noly Euueveis roLovuevoı. 

v£ov in prägnanter Bedeutung temere susceptum, schlimm, gefährlich. v.327 
Vgl. venteoa Bovleucıv Böses im Schilde führen ; 2doxeı rı vEoy 8osodaı 
Tbuc. V, 50; auch das lat. res novae. 

ovuver: darunter verstehn Stanley und Hart. den König selbst und v.330 
Herm. sagt: gubernatores urbis deos dieit ramis supplicum ornatos. Es 
kann aber nicht zweifelhaft sein, dass es dasselbe ist, wie das folgende 
£dous zareoxtovs, und von dem Sitze des Steuermanns auf den Thron der 
stadtionkenden Götter übertragen ist. Achnlich heisst es vom Könige 
Sept. 2: Sorıs yvlaoası noüyos Ev novuvn nöltws olaxe vun. 

Es ist entschieden zu billigen, dass Rob., Schütz, Bothe, Voss und v.333 
Schw. diesen Vers dem Könige geben, der in Nachdenken versinkt über 
den Zorn des Zeus Xenios; er mahnt sich selber daran; der Chor sucht 
ibo wit ‚saufterer Bitte zu rühren. Zudem wird sehr passend durch das 
Distiehon der Schluss des stichischen Dialogs bezeichnet, wie Choeph. 918. 
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Im metrischen Schema sind die Zahlen 333-337 zu lesen statt 334-338 
und die vorletzte Silbe des letztea V. ist lang, nicht kurz. — Den Schluss- 
vers hat Herm. in der Gegenstrophe ganz willkürlich ergänzt; ov mevei 
ist sebr glücklich aus ouyreg hergestellt, aber die Erklärung des Schol. 
ov ntwyevocıs deutet grade darauf hin, dafs zzevei ohne Casus stand, und 
Hermanns Zusatz xaAlınoruov ruyas ist mindestens überflüssig ; ebenso 
können wir n£lcı füglich entbehren. Ungleich gerathener ist es, in der 
Stropbe die Worte yoaLova« Borngı uox$ovs (wo der Vergleich des Pe- 
lasgos mit dem Hirten merklich hinkt) als eine erklärende Glosse zu alx& 
rrtovvos uluvxe (Vgl. Prum. 544; im Vertrauen, dass man ibm zu Hülfe 
kommen werde) zu streichen. Dann erhalten wir einen völlig genügenden 
Sion und ein treffliches Metrum, Dochmien, eingeleitet durch eine jam- 
bische Dipodie und geschlossen durch jenen häufig gebrauchten Schluss- 
vers, den Dind. metr. Aesch. pag. 66 eine clausula choriambica, Herm. ep. 
d.m.$. 239 einen bypercat. dochm. nennt; Rossb. u. W. pag. 561 sagen 
die hyperkatalektischen Dochmien seien nichts weiter als bacchische Di- 
meter (v. 335 u. Ag. 1371 sind das aber nicht!), und als solche fassen sie 
neuerdings den Schlussvers — . 0 — „ — = auch dann auf, wenn in der- 
selben Strophe entschiedene Pherekrateen vorbergehn, z. B. Sept. 285 
Kaduoyevn dve0ge. — Ich kann dem desswegen nicht zustimmen, weil in 
allen diesen Versen durchgehends die erste Silbe lang ist, die erste an- 
gebliche dochmische Arsis stets, die zweite und dritte nie aufgelöst ist, 
so dass unwandelbar das pherekrateische Schema erscheint. Der einzige 
Vers mit thetischem Anfang Sept. 402—=437 hat handschriftlich in der 
Strophe eine lange Silbe; die angeblichen dochmischen Arsen bewegen sich 
nirgends in dochmischer Freiheit, sondern stehn überall unter dem einen 
Gesetz der Pherekrateen: darum glaube ich die Verse als solche bezeich- 
nen zu müssen, um so mehr, als auch der 2te pher. sich so als Schlussvers 
nach Dochmien findet, der sich dem dochmischen Maasse gar nicht fügt 
z. B. Ag. 1372 uioos öußgıuov aoroıs. Ueber die Responsion verschie- 
dener Dochmien s. zu 1y’; sie ist übrigens bier gerade so wie bei Her- 
manns Text, nur an anderer Stelle. — Hermanns Schlussvers ist metrisch 
entschieden verfehlt: 

-uu-u--uu-0- nlußaroıs, iv’ alxü nlovvos ufuv- 
u--uu-u--—- xe poaLovoa Bornpı uoyFous. 
Soll das ein jambus mit hypercat. dochm., oder ein hypercat. dochm. mit 
einem bacchius sein? Ich denke, wenn die drei letzten Worte nicht Glosse 
sind, ist die pherekrat. Messung vollends unumgänglich: 


nlıßaroıs iv al- - uu-.- dochm. 
2 nlauvyos uluvxeygon- —-— u — u u— liter glyc. 
Lovoa Borngı uogdous. —-uu—-u.—- liter pher. 


(vers. priap.) 
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aoroLevos: ıprocı ulv aorös, don dE Elvos, ws Aavads Aoyeloıs.v.341l 
Poll. 111, 60; of yEvaı ulv noosnzovres, &ml dE Ts (M. Schmidt, neue 
Ausg.; Herm. las yjs) &llodanns yeyovörtes. Hesych. Vgl. v. 603. 


Dieser demonstrative Gebrauch des Artikels findet sich weiter v.422. v. 343 
Sept. 178. 360. Ag. T. 


Kiaglov (& bei Passow ist ein Versehn): &y&vero din dntxinaıs ra v.345 

IE Tod xinpov ray neldwy Evexa ray Agxados. Paus. VII, 53, 9. vgl. 
4, 2.X, 9, 3. Apollod. Il, 9, 1. Danach in dem allgemeineren Sinne zav- 
sanacı xAnpoüvros xal xgalvovros Schol. Kiö&pıos dagegen kommt von 
Rlaros bei Colophon, wo ein berühmter Tempel und Orakelgrotte des 
Apollo war. Paus. II, 2, 8. Call. Ap. 70. Clarii laurus Virg. Aen. Ill, 360. 
Tae. Ann. Il, 54. — 'Ixeot« O&uıs Jıös ist nicht Tochter des Zeus (viel- 
mehr des Uranos), sondern sie steht ihm zur Seite und heisst Pind. Ol. 
vl, 22 Aıös Kevlov napedpos, hier wie dort als Person aufgefasst. Vgl. 
Eur. Med. 209 ray Zuvos Opxlavy BEuıv. Soph. Oed. Col. 1767 Aıös 
"Opxos. 

yeocıöypowr (cf. v. 577 nalaıopowv. Eum. 451. 825. 859) ist beizu- v.346 
bebalten, da die Dochwien in der Auflösung der Arsen sich nicht iınmer 
eatsprechen (zu 1y’) und also Albertis (de choro supplicum pag. 13; ich 
kabe mich nach dem Buche vergebens bemüht) und Markscheffels (p. 170) 
yepapopoovav überflüssig ist. — Derselbe Gedanke findet sich Choeph. 

165. Thhucyd. ], 42. 

Wessen Opfer die Götter annehmen, dem sind sie bold, dem nahn auch v. 349 
die Erinnyen nicht; Sept.631; wem sie zürnen, der bietet ihnen vergebens 
seine Opfer an. Vgl. Od. IX, 553: 6 d’ ovx Zunatero igwv. 

Der König sagte: Ihr sitzt ja nicht an meines Hauses Herd; darauf v.357 
erwidert der Chor: der Herd des Landes steht in Deiner Hut, also sind wir 
Deinem Schutz befohlen. 

doaoal re un doaoal te xal tuynv E&leiv: vgl. Iph. Aul. 56 doüuval v.365 
ze un doüval Te, Tjs TUyns $' Önws Krpaız’ apıora, wo 3° von Mark- 
land hinzugefügt ist. Dind. 

Die gebräuchlichere Form ?xtopos scheint hier aus euphonischem v.370 
Grunde vermieden zu sein. — Die Vulgata entbält einen Gedankensprung, 
sofern na9övros der vom Zurn des Zeus schon Getroffene sein soll; rich- 
tiger ist wohl den Dativ olxrors als causal zu nehmen oder dusnapa FEl- 
xrov zu lesen: dem, der durch des Dulders Klage nicht bewegt wird, steht 
der Zorn des Flüchtliegshortes bevor, vgl. Soph. Trach. 1239 alla roı 
Jesry apa uevei 0’ anıoryoayra rois duois Aöyoıs. 

Youp nöltws, gaoxovıes yyurara yevous elvar: Tuyyaveı nor v.3713 
&yyurara yE&vous wy. Plat. Hipp. maj. p. 304 D. — Es handelt sich bei der 
verlangten Ehe um das Erbe der bruderlosen Töchter (drixAngoı), quippe 
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quae patris heredes flerent: nam fratribus exlantibus dotem tantummodo 
accipiebant, dicebanturque Eningoıxoı. Sed epiclerorum nuptias, qui ge- 
nere prozimi erant, jure ayxıorelas postulare poterant: qui quam lege 
agunt, Enıdızafgeosaı rjs Znızimgov dieuntur. Schoem. Antigu. jur. publ. 
Gr. pg. 194, Gr. Alterth. I, pag. 358. Exeieve yo (Solon) ri) 'Enıxinop 
Enıdızalsodeı Toy Eyyıara yEvovs. Diod. AT, 18. 


v.375 yevyeıy aus der Gerichtssprache, yorpnv oder dlxnv, item effugere; 
6 yevyay der Verklagte, 6 dıwxwv der Kläger. 


v.375 Unaozoov, oder vnaorew: Vgl. Oed. Tyr. 795 (Schw.) zn» Kogır- 
Ilay üargoıs To Aoınyv Exuergouuevos 2Yy0Va Epsvyoy. Schol. aazpoıs 
onuelveo3aı, Hesych.u. Eustath. onueıoüoY«ı, von denen, die einen wei- 
ten Weg zurücklegen und sich gleich den Schiffern nach den Sternen rich- 
ten. Vgl. Abresch ao. ad Aesch. Il, pag. 163. Jacobs ad Aelian. Il, p. 56. 


v.381 Wie sehr sich die Griechen an die Synizese in J£ol gewöhnt haben, 
zeigt die unmittelbare Zusammenstellung mit der zweisilbigen Form Soph. 
Aias 1108 un vv ariug Jeoüs Jeois aeowauevos, wo Ellendt s. v. arı- 
ua die falsche Lesart un vuy hat, die an zweiter Stelle einen Spondaeus 
hineinbringt, II, pag. 182 aber die richtige. — Wörtlich elige reverentiam 
erga Deos. 

v.385 Bergk führt Stellen alter Glossatoren an, wo roiov geradezu durch 
@ya30ov erklärt wird; es ist ein euphemistischer Ausdruck, wie unser: 
wenn’s etwa anders konmen sollte, d. h. unglücklich; so Harega im Ge- 
gensatz zu ev Philokt. 502. 

v.39% tovd’ BE Toov demoufvav: el 6 Zeus To 10ov Yulcıreı Schol. — 
uerdiycıy, post aliquid dolere, fere idem est ac poenitere Herm. Schwerdt 
vergleicht Od. XXII, 232 öAoyvosaxı &ixıuos elveı, wo man schwerlich 
mit Döderl. Hom. Gloss. pag. 299 vor &@Axıuos interpungiren und eva 
als Imperativ nehmen wird. 

v.396 «uroiol 3° nuiv: für Diek und mich. 

v.397 dvcıe dieuntur supplices quasi pigrora, quatenus Aegypti flliö jus 
eas sibi vindicandi et ubi invenissent abducendi affectabant. Schütz. Das 
wäre im Munde des Pelasgos höchst sonderbar. Richtiger erklären lern. 
u. Schaeidowia zu Agam. 513 res adempta quae vi vindicanda atque ila 
salva praestanda est. Vgl. Oed. Col. 858. — Wer Hand an das guasoy 
legt, v. 689, dessen Beute kann es genannt werden, vgl. Gvauwnodeidey 
v. 409. V. 308 ist ea die formae restitutio der Io. 


v.403 Bies ist nach Roseb. u. W. pag. 550 nächst Eur. Or. 1418 die einzige 
Stelle, wo Päonen monodiseh in der Tragödie vorkommen. Wenn die ge- 
nannten Metriker pag. 545 den Päonen überhaupt einen bewegten, raschen, 
enthusiastischen Charakter beilegen, so ist das, mit ihrer Zustimmung, auf 
die Komödie zu besehräoken. An unserer Stelle ist ein langsamer, gehalte- 
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ner Vortrag deutlich angezeigt, da er das stille Nachdenken des Königs 
begleitet. 

Die Auflösung _ . „ — 7roAv9£oy correspondirt nicht; für rovAv- v.408 
3£av wäre das kein hinreichender Grund. 

xorov: Jıös kann man doch nicht bloss darum hinzudenken, weil v.412 
.Iıos x6Tov sonst im Stücke vorkommt ; auch von der Aegyptiaden Znırv- 
ei xoT@ ist die Rede v. 714. 

Nach Engers Meinung war die Auflösung der zweiten Arsis im Doch- v. 414 
mius nur gebräuchlich (nach Rossb. u. W. p. 555 am häufigsten dann), 
wenn auch die erste aufgelöst war; indem er also alle 8 Formen 
..—-0u0u.... verwirft, theilt er v. 414.15 so ab ou —- uo— u.-—| 
vun - 0 - u - Philol. XII, pag. 460, wo er pag. 458 als Grund 
angiebt, der Dochmius habe den stärkeren Ictus nicht auf der ersten, son- 
dern auf der zweiten Arsis. Auffallender Weise begründet er diese 
ganz neue Ansicht gar nicht. Gerade weil der Hauptictus auf der ersten 
Arsis ruht, fiodet sich diese am häufigsten aufgelöst. — Zu innndov au- 
nuxzwv ayoufvav vgl. Sept. 307 vEas Te xal naluıas aycosaı innndor 
n)oxtuwv. 

oTo£ßleıcı vavrızaioıy ws moosnyulvov: orofßixı können hier v.424 

nicht nach Hesychs Erklärung (ra £ul« zwv vewy &v ois dıaogynvoüyraı 
youpovue£vaı) Keile sein; Herm. sagt laquei paxillo injecto torti quibus 
aliquid constringitur. Ich vermuthe, oro£ßAcı sind das Werkzeug, das 
Plat, Phileb. pag. 56 C. nooseywyıov genannt wird, mit welchem gerades 
Holz kramm gebogen wird; ebenso werden die zegınywyeis, zum Um- 
dreha der Schiffe, bei Lucian oroogeia genannt (James Smith, Schiffsbau 
der Gr. u. R., übersetzt von H. Tbiersch, Marb. 1851, pag. 28). Dann ist 
noosnyuevoy gerade das technische Wort und die Stelle zu erklären: 
Wie der Kaha dureh Schiffswinden zusammengebogen und dann festgena- 
gelt, so ist mein Eotschluss durch zwingende Gründe gefügt und der Nagel 
gleichsam eingeschlagen. Dieser hier auf das wirkliche Schiff bezogene 
Ausdruck wird auch sonst bildlich gebraucht, wie unser: es ist das Siegel 
daraufgesetazt, vgl.v.905. — „Ut quo me vertam, nesciam‘“‘ (Staaley. Har- 
tung) passt schon dessbalb nicht, weil er entsehlossen ist (xal dn uepoa- 
Oums); er weiss sehr wohl, dass er dem Kampf mit den Göttern den mit 
Measehen vorzuziehn hat, und sucht sich in den folgenden Versee über die 
Folgen seines gefassten Entschlusses zu berukigen. Aber eine ausdrück- 
liche Zusage bat er nicht gemacht; diese verlangen die Danaiden bei dem 
schwankenden Charakter und der feigen Hoffoung, dass er der 'Thaten le- 
dig bleiben köane, derch die folgende Drohung. 

xenudsomv scheint auch mir nicht eine Erklärung, sondera die richtige v. 426 
Lesart, Hermanns weitere Umäsderung aber unnüthig zu sein. — Meine 
Lesars im Folgenden stützt sich auf das Sehol. Aıas dunıunlovsos zal 
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yeullovros ürns röy youov, auf die L.A. des Escorial. ye uellov, und 
auf die Annahme einer Anakoluthie, als ob folgte Zevs &y dofn, nicht 
Aıös, die einerseits durch die Anakolutbie in dem entsprechenden Satzıe 
xc) yAw00« To&eVcao« wesentlich unterstützt wird, andererseits die Va- 
rianten sehr begreiflich macht. — Ueber den Gebrauch solcher Con- 
structionen, als Ausdruck einer zwanglosen und kräftigen Natur, der die 
Sprache so gern die grammatische Genauigkeit opfert, genügt es auf Butt- 
manns Gramm. $. 145 zu verweisen. Gerade bei Participien sind sie am 
üblichsten; für den Nominativ statt des Genitivs sind Belege Eumen. 103 
naso0oe d’ ourw deıva noös TWV yıltarav ovdels ünfo mov danuo- 
yoy unvleraı. Iphig. Taur. 695 0w3Els d2... övoud T’ Zuov yEvoıt' av. 
Herod. IV, 132; der Nom. statt des Accusativs steht Eur. Hec. 970. Iphig. 
Taur. 675 und in dem bekannten Verse Il. VI, 510 6 d’ aylatınpı zenor- 
soS Öluypa E yoüva g£oecı. — Die Enallage temporum scheint mir nicht 
so kühn, dass Zurunias nothwendig wäre. 

v.431 Der Vers begründet das Vorhergehende; die böse Rede, die in der 
Aufregung des Gemüthes leicht entsteht, wird sich ebenso leicht auch be- 
schwichtigen lassen. 

v.432 Wohl das Andre lässt sich tragen und sühnen, aber vergossenes Ver- 
wandtenblut ist nicht zu sühnen. Vgl. Eum. 636; Aanc sententiam ele- 
ganter supprimit rex. Schütz. 

v.435 Hier hat Her. den Vers 7 xaepr« velxovs Tod’ &ya mrapofyousı 
weggelassen und als v. 437 mit der Aenderung @voıxros der Chorführerin 
in den Mund gelegt, die sich damit an die Schwestern, im folgenden Verse 
an den König wende. Wie unwahrscheinlich das sei, zeigt Enger Rec. in 
Phil. Jahrb. 1854 pag. 398. — Den Sinn im Allgemeinen giebt der Schol. 
gewiss riehtig wieder: xal roüro moı@v (HeEois Unnoerav) Extos Eaouaı 
rov velxovs, und der Zusammenhang ist: durch Opfer mag ich dem Streite 
noch entgehn; in Bezug auf die bösen Folgen eines eventuellen Kampfes 
will ich lieber ein unkundiger, als ein weiser Prophet sein. Die Erklärung 
des Schol. uavrıs anoßainv yaükos scheint mir nämlich angemessener 
und einfacher, als die Engersche: der König sei aidoıs xaxwv, sofern er 
nicht wisse, ob die Abweisung der Schutzflehenden Unglück im Gefolge 
haben werde, oowös xaxuy dagegen, sofern der Krieg sicher bevorstehe, 
wenn er sie schütze. — Sehr verdächtig ist aber das zum 3ten Male in 5 
Versen wiederholte x«or« und die Construction von ragolyouaı mit dem 
Genitiv, wozu das Beispiel Medea 995 nicht passt, da dort zu interpungi- 
ren ist dUorave uolgas, 6009 napolyeı. Wenn xdora hier nach dem 
Vorigen verschrieben ist, so können die Anfangs- und Endbuchstaben 

. ebenso gut die Veranlassung dazu gegeben haben, als die mittleren, da für 
den Abschreiber, der oculis aberrabat, die Form, nicht der Klang das Ver- 
sehn herbeiführte. Darum möchte ich statt Engers 7 yo rı velxovs lieber 


v.486 


v.490 


v.492 


v.493 


v.494 


v.500 
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Zu £uußoloıoıy eitirt Herm. Prom. 488 &vod/ovs EuußoAovs, und zu 
der möglichen Lesart &uußolovory Sept. 334. Fuußolei. Hesych: owr- 
tuyzavsı. — Die Uebersetzung zeigt, dass ich in den Worten ov zolr- 


OTousiv yoswv varıny ayovras rovd’ Ep£orıov Hewv eine Andeutung 


finde, was sie Begegnenden antworten sollen: für die Begleiter ist er kei- 
neswegs ein beliebiger yauıns &y£orıos Hewv, aber das Volk soll es jetzt 
noch nicht erfahren, wer er ist und dass Pelasgos schon mit ihm verhan- 
delt hat. 

Ueber das Ablegen der Zweige s. zu v. 22. — Zu yeıpl xal Aoyoıs 
eitirt Schwerdt Ov. Met. I, 205 voce manuque. 

Viele Erklärer nehmen «&A0o0s hier für Hain, auch Schönborn die Skene 
d. Hell. pag. 284, und aus diesem Irrthum geht seine Annahme hervor, der 
Chor sei fortwährend auf der Bühne geblieben ; dass er in den Hain gegan- 
gen, mag er auch nicht glauben, und so werden diese Worte des Königs 
gänzlich überflüssig und nichtssagend.. — Wenn Hain überhaupt die ur- 
sprüngliche Bedeutung gewesen ist (s. Elleudt Lex. Soph. s. v.), so hat 
&l0os sie so sehr verloren, dass Plat. Legg. Xll, 947 C devdewv hinzu- 
setzt, und dass es bei Aesch. an keiner Stelle so heisst. Auch Soph. El. 5 


züjs olorgonAnyos &laos ’Ivayov xoons und Ant. 838 Onßeas evapuarou 


&lcog ist von einem Hain nicht die Rede. An unserer Stelle zeigt das 
Epitheton Aeupoy, das glatt, eben, bedeutet und bei Ebene, Mcergestade, 
Schwert gebraucht wird, ferner der Ausdruck v. 524 Acıuwva Bovuyılo, 
dass eine Wiese zu verstehn ist (wie denn auch Acıu@va Yıovoßoozov 
v. 543 Apposition zu einem andern &A0og ist). Schoemann Gr. Alterth. Il, 
pag. 174 bemerkt, dass @Aoos für Temenos gebraucht werde, und häufig 
den geweihten Boden beim Heiligthume, der jeder Benutzung zu mensch- 
lichen Bedürfnissen entzogen war [daher zuweilen aorıßes Oed. Col. 125, 
Gegensatz BeßnAos Suppl. 493; BeßnAa JE Bikyero ra un öoıe und” lepu 
Bekk. An. 323, 15], auch da bezeichne, wo gar kein Hain vorhanden war; 
vgl. Strabo IX, 2, p. 412, der ausdrücklich sagt, dass die Dichter jedes 
Heiligthum &Aoos nennen x&y 7 ıyılöov. — So bezeichnet es hier die ebne 
Wiese der Orchestra: die Aufforderung, in den Hain zu gehn, hat gar kei- 
nen Sinn; die scenische Nothwendigkeit, zum Chorlied und Reigen in die 
Orchestra zurückzukehren, wird dagegen sehr zweckmässig und passend 
durch diese Worte des Königs verdeckt. 

dvoırö me: Ellendt Lex. Soph. führt diese Stelle und Sept. 803 als 
einzige Beleze für die Kürze des v an; indessen die eine beweist nichts, 
und an der andern ist die Lesart unsicher. 

ATEgWT@v Kprreyals: Schütz bemerkt, der Ausdruck sei von dem 
Aussetzen der Kinder hergenommen, und vergleicht Ion. 902 xal vür £o- 
oeı nravois aonaodels Jolva reis uoı xal 0ös TAauam. 

Hermann begründet seine Aenderung durch das Fehlen des Prono- 
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wähnt, gerade wie Prom. 634, wo gleichfalls unmittelbar an die Erwäh- 
nung des kimmerischen Bosporos sich anschliesst: Aizovoe d’ Evgwnns 
nedov hneıgov nisıs Aclada; unter yaiay &vıinogoy versteht der Schol. 
ganz richtig Europa und Asien, welche durch Io gleichsam auseinanderge- 
trennt und abgegrenzt werden, indem sie 7000» zuuarlav (d. i. Boonc- 
oov Enwvuuon») ögfte:, d.h. als Grenze setzt; vgl. Plato Gorg. 470 b riya 
000» öpf£Leıs; und zur Sache Prom. 791. 

v.533 Teuthrania am Caycus, später Pergamus, ist bekannt aus der Sage des 
Telephus, der Teuthras Nachfolger ward. Apoll. III, 9, 1. Diod. IV, 33. 
Pind. O1. 1X, 112. Ov. Met. X]I, 112. — Hermann nahm mit Unrecht das 
neben yurk« und mor«uors aeraovs sehr matte öpwv statt 60w9 auf; 
dass die Tragiker in melischen Parthieen nur Op&wv sagen, ist eine ganz 
beliebige Folgerung; Aesch. hat öp£wv nirgendwo, und wenn diese Form 
beim Soph. in drei Stellen dem melischen Metrum entsprach, so kann man 
daraus doch keinen allgemeinen Schluss ziehn. Dass dagegen im Trimeter 
nur Oo@v vorkommt, liegt sehr nahe. 

v.536 Spondeum defendit nomen proprium. Herm.; s. aber zu v. 1y’. — 
Nobiles fluvä sunt Pamphyliae Cestrus, Catarrhactes, Melas, Eurymedon. 
Herm. — Droysen versteht Euphrat und Tigris. — Das goldreiche Land 
ist nicht bestimmt zu erkennen; vielleicht beruht diese Bezeichnung ad 
der Kunde von goldführenden Flüssen in Asien. — Das Land der Aphro- 
dite ist Pbönicien, nv fegav Ay:godtns ynol dıa Bußlov zal _Aißarov 

:Schol. Die ältesten Sitze des Cultus der Liebesgöttin waren- phönieische 
Ortschaften, und selbst die Kyprier leiteten ibre Aphrodite von Askalon 
her. Vgl. Preller Myth. I, 210, wo Paus. I, 14, 6 zu erwähnen war; da 
heisst es nämlich, die Assyrer hätten diesen Cult erfunden; von ihnen hät- 
ten ihn die Paphier auf Cypern und unter den Phöniciern die Bewohner 
von Askulon erhalten; von den Phöniciern lernten die Bewohner von (y- 
thera ihn kennen. 

v.540 Ein auf Io bezogenes Participium ist mir auch wahrscheinlich; ich 
weiss aber nicht welches; ?yv&w ist eine von Böckh Pind. Pyth. VIII, 35 
erfundene Form statt iyveuw. 

v.545 Dass Udwg ro NelAov eine epexegetische Erklärung von Tugw u£- 
vos sei, sah schon der Schol.; eine wörtliche Uebersetzung würde indess 
unverständlich sein. Aebnlich ist yeıuovı Tupa@ Ag. 634 wo Her. frei- 
lich anders interpungirt; Schneidewin vergleicht zuuare yorov. — Zu 
Sache vgl. fr. 305; vooors &Yıxrov ist gesagt, weil beim Schwellen des 
Nil die Pest, auch heute noch, erlischt. 

v.548 Yvas statt Selas ist mit Recht allgemein aufgenommen. Vgl. Sept. 
479. 816. Antig.1152. Wie hier uanıyoueva Juras, ist Antig. v. 135 ua 
vou£vg £uv Opus Paxyeimy gesagt. Vgl. Helmke Parodos der Antig. 
Gleve 1858 pag. 29. 
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Herm. sagt: Talem versum non scripsit Aesohylus, Enger aber ver- v.552 
theidigt ibn, da der Ictus auf der kurzen Endsilbe eines zweisilbigen Wor- 
tes erlaubt sei, und die Auflösung der Arsis an nicht ganz entsprechender 
Stelle genüge. Es ist gerathener, den Vers zu lassen, wie er ist, als gaaz 
beliebige Conjecturen aufzunehmen, 


Ta statt ray ist sprachlich sehr störend, metrisch ohne Grund; s. zu v.554 
i1y’ pag. 136; pag. 83 musste die erste Silbe in v. 545 (554) = be- 
zeichnet werden. 

Hermanns Vermuthung ist sehr wahrscheinlich, dass v.558 wie in der v.559 
Gesstr. mit di’ alovos begonnen habe, Zeus aber, das in dem Ausgefalle- 
nen gestanden, von einem Abschreiber supplirt sei; danach ergänzt er sehr 
ansprechend roaxtwp Tovd’ Epayn Zeus, vgl. Aesch. Eumen. 317. Soph. 
Trach. 251. 862 Kunoıs Twvd’ Epayı nodxTon. 

lo (hier, wie im Folgenden Subject) lässt die schmerzliche Schaam der v. 562 
Tbränen niedertröpfeln, vgl. Choeph. 1055 xa£ duudtwv oralovoıy aiua, 
und der Schol. bat ganz recht: &yyoovo« & r&novde weint sie. 


röde yEvos Afywy sc. Nuüs. . v.572 
Jewv einsilbig; vgl. zu v. 381. v.574 


Hermano erklärt: sub nullius imperio properans (properare enim de- v.5719 
bet, qui imperia poltentioris exsequitur) probat (Ag. 1580. Eum. 741) de- 
biliorem furtioris compotiri infra, nullo superius sedente. Dagegen be- 
merkt Enger wit Recht, der Gedanke sei nicht folgerichtig und überhaupt 
sicht richtig, die Wortstellung verworren und xazw hier ganz unverständ- 
lich; Aesch. habe sich bier wohl eine Wiederholung desselben Gedaukens 
erlaubt. Auch ist kein genügender Grund Yo«Leıv statt des vom Schol. 
und Wunder Rec. Lob. Aias p. 103 geschützten sedere auf so seltsame 
Weise zu erklären, noch auch o@ßeıv anders als in der gewöhnlichen Be- 
deutung vereri zu nehmen. 

Wegen des eu ohne Verbum (oder dem gleich auffallenden Sapoeite, v.5 
naides, eu’ etc.) so wie wegen der 3, nicht 2, folgenden Trimeter des 
Chors ist es wabrscheinlich, dass hier ein Vers ausgefallen. — Nach der 
gewöhnlichen Form der Psephismata: &dofe ty Bovig xal To dnum oder 
bloss 7@ dnum (Schoem. de Comitiis pag. 131) ist auch bier vielleicht 
dnup statt dnuov zu lesen. 

Das bandschriftl. yeıgonindveras scheint dadurch entstanden, dass v.588 
nach dem ersten x geschrieben ward, was nach einem zweiten fulgte, und 
es ist yelo Orın oder Onws zu lesen; über die Abwechslung directer und 
indirecter Fragepartikeln s. Stallb. zu Plat.Crit.p.48A. — Herm. schreibt 
Örıep weil sonst bis idem gesagt wäre; aber der Sinn ist: Was ist be- 
schlossen und wie war das Stimmenverhältniss? Antwort: 0oV dızoggonws, 
was um so wünschenswerther zu wissen war bei dem schwankenden Cha- 
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rakter des Königs. Schon der Schol. sagt noregovy nnltlovs of Ovuua- 
xoüyres nuiv n oAlyoı; — Es darf nicht auffallen, dass die Danaiden beim 
Ynyıoua an yeıgorovia, nicht an Abstimmung durch Steinchen denken; 
wngidewv ist überhaupt für „beschliessen‘ so gebräuchlich, dass es Ag. 
1313 von einer Person gebraucht wird; die Abstimmung durch Handauf- 
heben ist aber die ältere und bei Weitem gewöhnlichere Form. Vgl. Schö- 
mann de com. pag 125. Antig. j. p. pag. 225. Gr. Alterth. pag. 385. Ih 
späterer Zeit freilich gehörte u. A. die ciritas peregrinis danda zu den 
durch suffragium zu entscheidenden Dingen. 

v.593 nuäs uerolxeıv: der Acc. c. Inf. gehört gleichfalls zur gewöhnlichen 
Form der Psephismata. S. Schoemann de com. p.133. Gr. Alterth. p. 388. 

v.601 Edicens, ne civitas magnam in [uturum tempus lovis iram augeal, 
quippe duplex .. piaculum . . nulrimentum malorum fore. Herm. Mao 
könnte versucht sein, zu übersetzen magnam lovis iram praedicens nun- 
quam in posierum oppidum amplificaturam: vgl. indess Agam. 1444 1oy 
Toınayuyrov daluova yevıns. 

v.606 avev xAnıngos: nıoly eimeiv Toy zupuxa‘ Apdıw Tas yeigas örp 
ravra doxei. Schol. Provocabatur populus ab epistata praeconis voce, ul 
qui sentirent, uti rogatum esset, manus porrigerent. Schoem. de com. 
pag. 124. 

v.607 Hermanns wunderliches &Avoey ist mit Recht allgemein abgelehnt. 
Um eio ‚facto decreto rursum audiri disceptationes deliberantium handelt 
es sich ja gar nicht, und die Bemerkung apertum est solvi contionem de- 
buisse wäre besser weggeblieben. Dass die Versammlung aufgelöst wor- 
den, ist so selbstverständlich, dass es eben nicht gesagt zu werda 
brauchte; wenn er das Gegentheil durch apertum est begründet, so istdas 
nur eine Wendung, deren man sich zuweilen bedieat, wenn man eigentlich 
keinen Grund hat. | 

v.609 Die Anapästen begleiten das Abtreten des Danaos, der sich vermuth- 
lich links nach dem Hintergrunde zurückzieht, und als er dort das Naben 
der Aegypter gewahr geworden, gegen Ende des Chorgesangs die Warte 
besteigt; vgl. v. 683. — Der erste Vers ist ohne Caesur; vgl. zu v. 1y. 

v.614 Ueber dies Chorlied handeln H. Keck, Cantici, quod legitur Aesch. 
Suppl. 609— 679 interpretatio. Brunsvigae 1853 und Tb. Bergk, Commen- 
tatio de cantico Suppl. Aesch. Friburgi Bris. 1857. — Den Gedankengang 
giebt Keck pag. 36 richtig also an: Primo stropharum. pari praeter cau- 
sam votorum id tantum contineri, ut urbs ab hostibus tuta et incolumis 
permaneat; alleru autem, ut omnis incolarum aetas floreat, quod ommi 
civitati opus sit, tertio deinde, ut absit oımne piaculum et quae indes 
quatur Furiarum poena, Iovis autem et Apollinis favor Argivis concihie- | 
tur; quarto denique, ut respublica bene geratur atque justitiae leges di- 
vinae colantur, Der Versuch aber, im Einzelnen den Text von allen Wie- 
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derholungen zu befreien, ist nicht überall glücklich. — v. 614 lässt das 
dochmische Maass zu, aber der ganz gleichmässige Bau desselben, in den 
nächsten Strophen zweimal gesetzten und jedesmal von Pherecr. begleite- 
ten Verses lässt vermuthen, dass man ihn für einen verkürzten Phereer. 
zu halten habe, vgl. Herm. ep. el. d. m. &. 478; dafür spricht die auf gleiche 
Weise vom 2ten Pher. gebildete Form — <— __ —, die sich dem doch- 
mischen Maasse nicht fügt. Enger (vgl. zu v. 414) lässt nur v. 618 u. 654 
zu. Der Schluss der Strophen ist ganz ebenso wie Agam. 365. 398.432, — 
yuy Öte xal Jeol: vgl. Sept. 686. Pind. Ol. X, 13, nunc tempus est, ubi. 
Dind.; nunc demum, quum Argivi ipsarum preces exaudierint, sic vos 
quoque, Diü. Reck. 

Hermanns ra» ist metrisch unbegründet, da die dochmischen Thesen v.617 
häufig, v. 720 sogar bei H.'s eigner Conjectur, ohne Responsion sind; s. zu 
v.1y’; auch der Sinn ist verfeblt. Nicht unmzore nde IlsAcoyla rnV 
&yooov Bocv xriosıe, Bowon ucyAov Aon, sondern unnore ıny nölıy 
6 &yogos Boavy Aons nvolgerov xilaeıev. Die Stadi ist Object, wie 
fortwährend in den folgenden Strophen, der Subjectsaccusativ on ist 
nachgestellt, wie Eum. 9il, wegen der Appositionen, durch welche der 
Wunsch nicht unterbrochen werden konnte, und weil zuofgyaroy die her- 
vorgehobene Stelle einnehmen musste (Reck); 709 wird auch durch das 
folgende rov Seolfovra so wie durch den Schol. geschützt. Zu nvolype- 
Toy xtiocı, incensam reddere, vgl. yonouovs dxaprıarovs xrlocı Eumen. 
706. Choeph. 1060. Pers. 289; zu &yopov Ved. Col. 1225 uoige &Aupos 
@xopos, u. Aesch. Suppl. 654, wo es zweifelhaft ist, ob Aoıyös oder Aons 
@xogos axi$apıs genannt wird. Kann man danach an dem Ausdruck &yo- 
00» Bo«v nicht füglich Anstoss nehmen, und jedenfalls Kecks ro» ayoomv 
Boav, reddat sedem dissoni sui clamoris nicht billigen, so ist es doch 
wohl möglich, dass Aesch. geschrieben habe «xo00» (Pind. Pyth. IV, 202) 
Bods, wie Agam. 1102 &xoperos Boas. 

aeoTors: arva quae sulcantur Od. IX, 122, 3, &v &lloıs: 7 suxreov v.618 
Reck. Es ist ein Euphemismus (wie v. 335), den die Uebersetzung aufge- 
ben musste. Wie Ares hier mit dem Schnitter verglichen wird, heisst er 
Ag. 618 yovonuoıßös Vwuarwy. 

Adjectivisch ist zeaxtwp gebraucht Ag. 110; vgl. HEAxtopı TTeı$oi v.620 
Suppi. 1011; darauf stützen sich Bambergers zo«xtop’ «rs xorov, loris 
iram culpae exactricem, und Kecks no«xTop’ aAdorogov (nach Antig. 974. 
Aesch. fr. 444 u. 91, da die gewöhnliche Form dem Metrum nicht ent- 
spricht). Gemeint ist allerdings Alastor; vgl. v. 625 mit v. 400; aber in 
Berücksichtigung von v.366 TO» vıVO9EeV axonöy dnıaxoneı ist auch hier 
an dem Begriff 0x0n0Y festzuhalten; Hermanns zayaxorroy würde indess 
schwerlich verdrängt sein, und das diplomatisch so naheliegende «re 0xo- 
nöy ist sprachlich sehr misslich. ‚Ich nehme an, die Corruptel sei entstan- 


. 


168 COMMENTAR. 


den dadurch dass « vor « elidirt war, dasjenige des folgenden Wortes aber 
zu ro@xtog herangezogen ward und danach aus &ı ein re geworden sei. 
Zu asloxonov vgl. aelkov v. 957. fr. 28. aellwos fr. 29. aelkenov 
Choeph. 610. &elpgougos Antig. 891. 

Den hiatus &yoı — 22’ Opoymv durch den Missklang des angehängten 
op’ zu beseitigen, das überhaupt nur einmal elidirt beim Aesch. vorkommt, 
natürlich in der Mitte des Verses, Sept. 450, scheint mir so wenig glück- 
lich, wie die anderen Aenderungen. Bergks mediale Form £yoır’ wird ge- 
schützt durch Sept. 94, vgl. Ellendt Lex. Sopk. pag. 734. 

Zu dem von keck vertheidigten uualvoyra passt Bapus I’ diplle 
nicht; ein Verbum der Ruhe oder, was mir besser scheint, eins der Bewe- 
gung ist erforderlich; das jedenfalls zu beseitigende IM mag aus dem vor- 
hergehenden N entstanden oder nach der Corruptel binzugesetzt sein; ich 
nehme an, aus ITT' sei IN geworden und lese lanrovra, vgl. v. 531: 

Dass öumtuovs nicht Schwestersehaar heisst, ist so ziemlich selbst- 


‘ verständlich; aber Znrös mit beiden Accusativen zu verbinden, halte ich 


für ganz unzulässig, und meine, dass die Danaiden sich bier den Argivern 
verwandt nennen, die sie v. 368 als oZ nelug bezeichneten; ebenso ist 
v. 432 aiua Ööuoıuoy zu verstehn, da aueh die Aegyptiaden mit den Ar- 
givern stammverwandt sind. — Reck bemerkt, die Gegenstrophe sei nicht 
tautolögisch, sondern enthalte ein majus, sofern die Argiver nicht bloss 
der Schutzflehenden sich angenommen, sondern auch den Männern sich 
entgegenstellen um der Frauen willen, was nach der Anschauung des Al- 
terthums (s. v. 459) etwas Grosses war. 

Dass vnooxtwv beizubehalten und von dem bekränzten Haupte zu 
verstehn sei, ist bemerkt zu v. 22. 

Herm. setzte ravde, nach v. 653; auch wenn man rwyde beibehält, 
darf man es natürlich nicht mit avdo@v verbinden, sondern mit mölıy, ar- 
do@v aber mit xevwanı. 

Das von Bamberger sehr glücklich nach Pers. 716, vgl. Eum. 961, er- 


‘ gänzte oraoıs lehnt nur Reck ab. In der Uebersetzung ist gefall’ner 


zu lesen. 
Apertum est yeoapoioı carere substantivo et aut yeudyrov aut 
yleyovrwy redundare. Nimirum (pAeyövrwv per errorem scriptum eral 


- pro pleovıwv, quo verbo usus est Aeschylus in Agam. 361. 1377. Ejus 


interpretatio yeuovrwy fecit ut omitteretur substantivum. Id quum vide- 
retur nooßovAoıs fuisse, ad eum modum ista emendavi. Herm. Aber ye- 
e«ool kann, wie Agam. 696, um so eher eines Substantivs entbehren, als 
dieses implicite in zoeoßvrodoxoı enthalten ist. — Hart. u. Enger 
schliessen: Der Schol. (Twv yepoyrwv aeßoyrwy) muss einen Genitiv ge- 
lesen haben, also ist yeoovzwv für yeuoyrwy herzustellen; der andere 
(ningovoswoer zal dıangenerwoay Tois yEgovas al Suuslaı 7 ol yk- 
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Agam. 957 Honjvos üvev Aupas). Heck versteht mit aus diesem Grunde 
unter Aoıyös extinctor aliquis i. e. Phoebus. — daxpvoyovor Aom ist 
der thränenreiche Kampf gegen Drachen, Sphingge u. dgl.; es kann wegen 
KEonitior (vgl. v. 672) nicht für strages (Schütz) oder caedes (Ellendt 
Lex. Soph. p.226) genommen werden. — Bo«y Evd'nuov erklärt der Schol. 
ganz richtig nv Enl rois amolwiocı Bonv. 

v.658 Apollo wird hier angerufen nicht bloss als der da die Seuchen sendet 
(11. 1, 44) und heilt («As&lxaxos, &ax&oros) sondern auch, weil ihm als dem 
ewig jugendlichen kräftigen Gotte die Obhut aller männlichen Jugend ver- 
traut war (x0ovgOTEOIPOS)._ 

v.660 In der Uebers. lies: reifer Frucht; v. 662: vielfält'ge Zucht. 

v.662 Nach Blomfields Bemerkung Prom. 667, dass die Opferthiere frei um- 
herschweiften, versteht Keck diese unter mo0voua und findet den Ueber- 
gang zu den Opfern sehr passend; indessen werden diese v. 675 erwähnt, 
und die Andeutung durch das einzige ro. wäre hier sehr dunkel. Daneben 
nun noch «ßgoraro:g, gleichfalls ohne Substantiv, anzunehmen, scheint mir 
nicht empfehlenswerth, wie gut auch Ag. 1610 Aapelaıs Leviw i. e. Lev- 
yicıs eine Ergänzung, wie Töxoıs, belegen mag. — fora ya&s kommt nir- 
gend vor, vielmehr erscheint hier, wie Eumen 894, x&prros yalas und 
ßBor& einander gegenübergestellt. 

v.663 $aloıey ist eine ganz ungebräuchliche Form, und der Plural auf do- 
ves, oves, caprae, oder mit Keck auf «ßoorero: sc. Toxoı zu bezieht, 
höchst misslich. Ich meine, dass dieser Vers so wenig, wie io dem von 
Herm. citirten Carm. sec. Di seneotutis placidae quietem Romulae genti 
date remque prolemque Et decus omne das decus omne auf proles geht, 
sondern dass an beiden Stellen nach speciellen Wünschen jegliches Wohl- 
ergehn zusammengefasst wird, und als Subj. von Axyoıev die Argiver zu 
denken sind, wie v. 619. 628. 673. 675. Die gleich folgenden Hymnen an 
die Götter schliessen sich besser an diesen allgemeinen Wunsch, als an 
das Gedeihen des Vielıs an. 

v.663 Metrum propter finem carminis, ubi Wranquiliitas reipublicae bene 
adıninistratae describatur, sedatius est. Keck. — Heiner der bisherigen 
sehr auseinandergehenden Vorschläge zur Emendation des yvldoooı T 
Grıulas tıuas ist besonders empfohlen; der meinige schien mir, wie der 
Bergksche, die beste Construction zu geben, den Handschriften am nächsten 
zu stehn und die richtige Nüance des Sinnes herzustellen, der im Allge- 
meinen feststeht, auch durch das Schol. aueraxtvnro. elev avrois al ır 
net. Bergks yäs npöuoıoı giebt zwar auch eine Beziehung auf das fol- 
gende &£voıal Te, legt aber die Deutung auf den König zu nahe, die offen- 
bar vermieden werden muss, und entfernt sich zu sehr vom Handschrift- | 
lichen. Ich nehme an, in YvAacooı rıuloıcı rıuas ward T zu PvAa0ooı 
gezogen und dadurch doppelt geschrieben, dann ein & eingeschoben, da 
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sie von Weitem sieht, sondern pelles vel crates (vel plutei) queibus. naves 
adversus hostem muniebanlur (Xen. hist. Gr. ], 6, 19 napegevuere, ]l, 
1, 22 nagaßinuare), während die Brustwehren bei Kauflahrtheischiffen 
gewöhnlich offene Geländer waren. (Smith Schiffsbau pag. 8. 9.) 


v.696 n:w Aaßayv wird von Allen übersetzt: ich will Hülfe holen gehn; es 
heisst aber nactus redibo; das ist auch der Situation weit angemessener; 
sein Wiederkommen betont er, nicht das Weggehn, das die Töchter mit 
Angst erfüllt; auch fows schliesst sich weit besser an redibo an. 


v.697 Einige, auch Droysen noch in der 2ten Ausgabe, theilen v. 697. 8 (so- 
wie v. 700.1.) dem Chor zu, als früge dieser, ob ein Herold käme, und Da- 
naps leugne das (s. Klausen Hall. Lit. Zeitg. 1830. Juli p. 450); das ist 
ganz unangemessen; er bereitet sie grade auf dessen Ankunft vor und ver- 
neint nur, dass jener sie wegführen werde. 


v.701 alxns ınode: des Schutzes dieser Götter. 
v.704 In den Jamben zwingen sich die Danaiden zu einiger Ruhe; in dan 


Dochmien bricht die Angst durch. Aehnlich Ag. 1081. 

v. 708 ragolyouaı deluerı: olyouaı Yyoßp v. 7156. 

v.712 uayns T’ üninorov' zer Akyw noös Eldora: besiegt ist Danaos ge- 
flohn; s. zu v.9. 

v.715 noAsi: dass der Dativ von roAvs hier stand, ist durch das folgende 


moAAovs ausser Zweifel; die Form nzolei (seit Stunl., roAsı Med.) ist 


handschriftlich und durch das Metrum empfohlen; dieses liesse zwar rollo 
zu, doch hat Aesch. wegen der 3 andern Dative auf & das seltene mode 
gewählt; zolef« Ag. 697 und sonst. 

v.719 obx &veor’ \ 
os Apns Eveorıy. 


v.725 Nauck u. Petri hielten eine Aenderung für nöthig, weil der Plural Ä 


o&ßn nur hier vorkommt. 


v.731 Bußlov dt zapnnös ov xoarei Orayuv: Dind. macht auf ö aufmerksam; 
örrkov Bußlıvov Od. XX1, 391. Büpßitvav dowv Prom. (nicht wie bei Pas- 

. sow, Pers.) 812. — Schol.: Ze marvpog.ayoı of Alyunrıo.: der Sim 
der sprichwörtlichen Redensart ist nicht wie Zenod. II, 73 es auffasst: 
aogevns 7 Büußlos rrgös TÖ p£oeıv olrov' OTeyvas yap Avarelkovdn 

ovx Errıroepei, sondern tanto Aegyptii imbelliores sunt Graecis quanto 


Aons: vgl. Soph. El. 1243: öga ye utv dr, xav yuyvaılv 


minus robusta est papyrus eorum cibus quam frumentum Graecorum. 


Stanl. 


v.733 £yovrss: die Anakoluthie des Nominativs statt Zyovroy scheint we- 
gen der 3 andern Genitive auf »v gewählt. 


v.139 Es ist dem Dichter erlaubt, die Zuschauer über die Tageszeit der dar- | 


gestellten Ereignisse ungewiss zu lassen, oder auch jede beliebige zu fin- 
giren, anzudeuten und die Entwicklung des Stückes darauf zu beziehn. In 


> 
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Ausgabe bei, giebt dort aber seinen, wohl nach Agam. 544, ergänzten Vers 
wieder auf. 

Da mir jene, im Vorwort erwähnten, Paleyschen Ausgaben erst zo- 
gingen, als das Manuscript bis hierber gesetzt war, so notire ich dessen 
Lesarten der vorhergehenden Verse hier nachträglich. 

Neue, oder vou mir nicht erwähnte Varianten hat er: 

v.15. d’ statt r'. v. 27. de&nıo$'. v.50.5l.ra re voy dnıdelko 
HIOTE TExuNgIa yarovöonoıs, TE Ö' aeinta nep Övra yaveitm. 
v. 73. &rofuws wie Med.; Eruvuws G., &ruuows seit Aroald. v. 76. aoas. 
v. 90. Juevos örv. v. 100. Akyw wie Stanl. v. 110. d’ ev. v.130. &oya- 
Ans. v. 131. adujtos adunte. v.174. efvex’ wieMed., oüvex’ seit Heath. 
v.175. rovd’ wie Med., röyd" seit Turn. v.216. uarauos, Med. uaraıoy, 
seit Schütz uarelwv. v. 221. avellnva orolov wie Med. v. 238. Ivıs, 
IIeluoyoü rjsde yis. v. 253. unvırn daxn. v. 258. Eyav äv. v. 272. 
slveı, dann aoroaßılovocıs wie G. E. Rob., aorpaßılovaas (Rasur vor s) 
Med. v. 274. xal ras, dann xpeoßorovs (d’) Med. v. 282. xou zounrte. 
v. 285. &r’. v. 305. rov nevoogov yüv Oyoua Tovrov. v. 347. ov nevii, 
dann Lücke und fepodoxa ahne n&lcı. v. 385. zuyn wie Turn., ruy9i 
Med., zuyoı seit Pors. v. 387. augyor&oovs wie Med., aupore£poıs seit 
Schütz. v. 425. yonuaoıv.... yEvom’av...arns te uello zer uly 
duninoaı y&uos. v. 432 vor 431. v.441. zuyn meleı. v. 460. edvey'. 
v. 519. nolvurnorwo, Egentog. v. 525. Zoesoulve. v. 531. xaaldos, 
Med. Baotdos, Rob. aotdos, Turn. d’ Aotdos. v.537. map. v. 560. las. 
v. 568. rö dn wie Med. v. 580. zpazuveı. v.668. aroeuaie. v.670. zroo- 
uestlag ev. v. 688. y’ ws. 

An folgenden Stellen liest er wie die bei den Verszahlen genannten 
Handschriften und Rritiker, deren Lesarten sich unter meinem Texte an- 
gegeben finden: 

v.39. Med. v. 42. Med. v. 46. Vulg. v. 55. Herm. v. 58. Med. 
v.59. Vulg. v.60. Herm. v. 72. Dind. v.73. Med. v.74. Med. v. 80. Dind. 
. 89. Well. v. 92. Med. v. 128. Herm. v. 144. Herm. v. 154. Herm. 
169. Dind. v. 172. Dind. v. 184. Herm. v. 190. Herm. v. 195. Med. 
212. Med. v. 219. Med. v. 231. Med. v. 235. Herm. v. 243. Vulg. 
290. Did. v. 302. Vulg. v. 303. Dind. v. 308. Herm. v. 309. Vict. 
322. Boissonn. v. 324. Med. v. 326. Med. v. 332. Vulg. v. 337. Vulg. 
340. Vulg. v. 345. Herm. v. 334. Med. v. 435. Med. v. 463. 4. Vulg. 
478. Vulg. mit einem Kreuz. v.482. Marksch. v.495. Med. v.498. Med. 
502. Dind. v. 511. Med. v. 534. Med. v. 535. Herm. v. 545. Schütz. 
558. Med. v. 559. Lücke. v. 574. Lücke. v. 600. Med. v. 607. Med. 
608. Med. v. 613. Schütz mit einem Kreuz. v. 617. Herm. v. 625. Med. 
626. Enger, aber &yoı wie Med. v. 627. Dind. v. 642. 3. Med., aber 
ysoövıwv statt yeuovrwy. v. 646. Med. v. 648. Herm. v. 655. Herm. 
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v. 662. Herm. v. 663. Tarn. v. 667. Dind. v. 676. Med. v. 687. Turn. 
v. 697. Herm. v. 720. Herm. v. 727. Herm. v. 733. Herm. 

An allen andern Stellen stimmt sein Text mit dem mei- 
nigon; wo das im Folgenden nicht der Fall ist, wird es an- 
gegeben werden. 

oüra yEvoır' &v oüd’ &v Exßaoıs Orparoü xaln: so auch Paloy. v.742 
Aber was denn noch weniger? Engers oudau’, wie v. 849, ist entschie- 
den anzunehmen. 

Das von Paley schon früher restituirte Boüyı navydızoy statt Bowirı v.747 
&ydıxov ist durch die Aebnlichkeit des 77 mit rı sehr gut empfoblen. 

Das in der Gegenstrophe überlieferte zwde yorupsnv hält Dind. für v.752 
einen äolischen Iafioitiv, wie xaradsersnv ad Soph. Trach. 1000; vgl. 
Aeschylos 3te Ausg. pag. LXIX. Mir ist es sehr wahrscheinlich, dass der 
Abschreiber, der e von z@de zu yoruyYäraı als Augment nahm, die Infi- 
nitivendung beseitigte, und also ursprünglich, wie in der Strophe, der Vers 
eine jambische Hexapodie war. Dort ist aber «os mit «@ hei Herm. sehr 
bedenklich, zudem scheint die Stellung des ws zu erfordern, dass es das 
im nächsten Verse folgende xovıs unmittelbar von seinem Adjectiv trenne; 
«ıodos-lese ich @iaros, der verschwindende, unsichtbar werdende (nicht 
gewordene, Prom. 912 ös «uroYy &x Tupavvldos Ioörmv Kiorov !xßalei) 
wozu Eum. 554 zu vergl. siert’ &xAauoros &iorog. Da aber, wie Enger 
bemerkt, dieser Halbchor noch entflieha zu können glaubt, und den Tod 
noch nicht wünscht, so schien mir nach Il. III, 13 xov/oo«kos sopvur’ 
aelAnns Dindorfs öoofuev empfehlenswerth. — Da das Adjectiv sich ent- 
weder mit &yevros (wofür ayerrws, wegen der Länge in der Gegen- 
strophe, nicht nöthig war) oder mit «urrerns nothwendig berühren musste, 
so glaube ich nicht, dass Gioros als Glosse zu Gupartos anzusehn ist. — 
Auf die Priorität meiner Conjectur muss ich indess verzichten, da Paley 
nach Haupt schreibt: ay.ayros aumerns, KioTos ws xörıs, a.nt.öloluer. 

Hermanns Conjectur ist sehr unwahrscheinlich; @Auxröv soll puxröy v. 754 
bedeuten, im graden Gegensatz zu seiner von den Grammatikern bezeug- 
ten Bedeutung, und vo«p ist ein von Herm. erfundenes, auch v.553 hinein- 
gesetztes Wort, das Gespenst bedeuten und hier dem Chor vor der Seele 
schweben soll. — Berücksichligt man das Schol. 7 ueregoo« ano Ts 
Ialaoons, Arıs Ev to Tapao0sadmı uelalvera:, und die auffallend äho- 
liche Stelle Choeph. 405 nenalraı d’aüre uoı pllov xlap .... onkayyva 
dE uoı xelaıvoüreı, so wird die Form xelarvoöyo., die das Metrum for- 
dert, sehr wahrscheinlich und Y/Aov xEug statt der Glosse uov xapdie 
sehr annehmbar; da ferner der vorige Halbehor noch eatrinnen zu können 
boffte, dieser indess keine Möglichkeit mehr sieht, so habe ich Schwerdts 
Vermuthung, nach &yvxrov sei puxröv ausgefallen, als die bisher beste 
aufgenommen. Vgl. Od. VIII, 299. xal rore d7 ylyyaaxoy, ör' ouxdrı 
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usa n&lovro. XIV, 489. I. XII, 178. — Paley liest zeAaıyöyows, 
sonst wie Med. 

v. 158 Dind. meint, gaopo/uov könne nur dann gesagt werden, wenn allen 
Menschen, oder wenigstens allen Danaideu, vom Schicksal bestimmt wäre, 
durch den Strick zu enden. Das letztere könnten die Danaiden sehr wohl 
glauben, zumal sie schon v. 448 an diese Todesart dachten; ich sehe aber 
nicht, warum uopo/uov Boöxov nicht einfach Todesstrick bedeuten soll.— 
Zur Begründung seiner jetzt wieder aufgegebenen Conj. Aayovs erklärte 
er auf sehr künstliche Weise die Entstehung der Lesart oapyaraız statt 
«oraveıs; ich glaube, diese rührt aus Confusion mit onegyavoıs her. 


v. 762 xugeila: Ta vegn. Hesych. Es kommt indess nur bei Alexandrinera 
(Callim. fr. 300. Lykophron v. 1426) vor. — Paley liest wie Med. 
v. 764 angosdextos: Cujus cacumen ne commonstrari quidem potest. Herm. 


Unde altior esset Casus. Juv. Sat. X, 16. — Berohardy Lit. II, 2, 249, wie 
auch Herm., macht auf die grossarlige Plastik des Bildes aufmerksam. 
Schneidewin zu Agam. 142 vergleicht wegen der gehänften Epitheta Ag. 
180. Pers. 637. " 
- v.767 Paley wie Med. — Schw. vergleicht Eur.Hec.233 xagdias dnxıypra. 
v.770 Weder zerjoı noch tw y. 9. &Llevdegovucı, noch yrAoorovmn (das 
schwerlich durch yıAcıaxrwv verdrängt wäre), sind anzunehmen, da irra- 
tionale Thesen in jamb. Versen sehr häufig nicht eorrespondiren. 

v.775 Die Emendation ist sehr unsicher, und wird noch schwieriger durch 
das Schol. Aelreı €dom, das durch das angenommene r£ruw nicht hinläsg- 
lich erklärt wird. Paley schreibt 7 ziv’ augpuyay &’n xal yauov lv 
you Terum; : 

v. 777 ovoavı uEln nahm schon der Schol. epexegetisch zu öugypav. Die 
Lesart ist im Folgenden (auch in der Gegenstrophe) sehr unsicher, und ich 
habe Hermanns Conjecturen nur aus Noth aufgenommen, obgleich ich sie, 
wie dvas und oreg£ns, vBoı dusoıorov missbillige. Paley schreibt öuyar 
ovgavlay Feoicı, u£in Altava xal Telen dE ws, nelöuevo uor Audına' 
udyav d’ Enıde, nareo, Blaıa un plAoıs öpwrv Huuaoıy dvdtxoıs, zul. 

v.784 Döderleios Erklärung von yaıdoyos Hom. Gloss. 8. 69. pag. 54: „der 
Wagenfrohe“, wird schwerlich irgend Beifall finden. Sie stützt sich auf 
Lexic. Rhetor. MS. in Auct. Emend. Hesych I, 790 yaınoyos . Erenıos. 
Grro Toü Tois Oynuaoı xulgeıv. Dagegen Schol. Ven. in I. N, 125 ö 

" Eywy, nyovv Baoralov nv yiv. — Zu dem von mir angenommenen Me- 
trum der drei letzten Verse vgl. v. 100; es sind die beliebten 3 Pherekra- 
teen; bei Herm. Dind. Paley u. 3. sind sie abgetheilt: - - o — u —,u- 
u Zi Zee Zee ——WAUWRE EMI 

v.785 Die Lesart des Med. lässt Dind. ganz unverändert, Paley nimmt nur 
Alyunteıov an; üßgıy düspogo» halte ich auch für richtig; Herm. eitirt 
zu seinem üßgı Hes. O. et D. 189 üßgıv avegn. 
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v.809 Hesyoh: dueie, ıyV vauy, and Tov anayıny ala. Aloyülos Ile 
TEL GaTUgLxG. 

v.810 Meine Aenderung berubt darauf, dafs ich den vereinzelten Dochmiss 
vor den daktylischen Versen um so unwabhrscheinlicher finde, als er in der 
Str. auf eine kurze Silbe, in der Gegeastr. auf eine lange ausgeht; auch 
der Apostroph beim Wechsel des Metrums ist mifslich.*) Paley liest wie 
Herm., auch aluıdevre, ein zweifelhaftes und ohne Grand gebildetes Wort, 
vgl. pag. 136. 

v.814 Cruentum (Ag. 1450. Eur. Hec. 82) te fortasse mittent in navem c0- 
piae terrestres Argivorum. Navem dovniav utrum cum strepitu auft- 
gienten, an, ut fere dovneiv usurpatur , perituram dicat, incertum esl. 
Herm. Die Stelle ist noch nicht genügend emendirt. Paley liest aluov 
&ou 0€£ y’ En’ aucla + novdounta ranıra, 

v.816 Dafs hier der Herold spricht, ist aus der Gegenstr. klar, wo Hern. 
mit Recht bemerkt, vaf var’ sei mit höhnischer Beziehung auf Paspelas, 
Bas oelus gesagt. Im Uebrigen folgte ich Engers Eintheilung (Kne. v.819. 
20. 30. 31); denn in Str. 6 würde sonst der Chor ohne Veranlassung des 
Herold anreden, sein dusmalduwg bezieht sich auf zralauass, das also der 
Herold gesagt haben muss; dafür spricht auch, obgleich nicht entscheidend, 
die handschr. Lesart ölouevaı, wo Herm., bei dem zweimal Chor auf Chor 
folgt, seiner Eintbeilung wegen den Singular hineingebracht hat. — v. 813 
bascht der Herold nach den Mädchen, sie umklammern den Altar und ihr 
Ruf 2ov, lov, hernach ia, Ale, unterbrieht die Worte des Aegypters. 

v.817 In tali loco non potest diei, quid scripserit poöta, sed acquiescendum 
est in 00, quod potuerit scribere, donec verum certo judicio reperiatur. 
Herm. 0’ Ixed, ein zweifelbaftes Wort, hat auch Paley; dann poEvos 
ägpeovos ayav. lo, lov, und weiter nach Scholefield & rer’ üy molıy ol 
o£ßw. 816—20, 27—31 spricht ohne Unterbrechung der Herold. 

v.820 Die noch keineswegs emendirten Verse 820 u. 831 gab ich nach En- 
ger, welcher erklärt: Du bist untheilhaftig der frommen Bräuche in der 
Stadt, worauf der Chor antworte: ich werde nicht zurückkebren,, und bin 
als Tochter des Landes allerdings des Schutzes theilbaftig. — Mir scheint 
es, dafs zolıy, wie v. 373, nicht Argos, sondern die ägyptische Heimat 
der Danaiden bezeichne, und die Stelle anderweitig zu emendiren ist; denn 
die Antwort: ich will den Nil nicht wiedersehn , lässt voraussetzen, dals 
der Herold von jener gesprochen habe. 

v.824 Zuyvrov alua: Strabo XV, 1, pag. 695 xal Neilov d’ eva yorı- 
uov ualloy Erkpwv za ueyaloypun yeyvay xal ralla xal Ta anıplßıa' 


*, Im Schema hätte die kurze Endsilbe, auch v. 534 (525), bemerkt 
werden sollen. — Uebrigens hat der Med. v. 810 eido:, Esc. u. Par. ?doı, 
Vulg. seit Butler Zdoıu’. 
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sag ve ywuinas E08" Or nel zergädums vixıuy as Alyunılag. Aclian. 
de anim. 111,38 Asyeraıs di alrıos 6 Neilos elvaı surexvöraroy napfyav 
udee. — Paley liest nach Ceniagten Boroicı. 

Paley liest wie Horm. bis 828, dann (Herold) Az Bla. Büdı, rooxaxa v.825 
pen maseivy öloulva nalzuaıs duais (nach Donaldson). — Das Seholien 
araktı zu aytıos Eye scheint etwas Anderes zu indiciren, als bisher vor- 
geschlagen ist. — In der Uebersetzung 1. bält Umfafst dieses Land’s Toch- 
ter, Greis, 

Sarpeden, ein Sohn des Zeus und der Laodamia, T. des Bellerophon- v.835 
tes, IL. VI, 197 el von Patroklos Hand vor Troja; ihn trugen der Schlaf 
und der Tod nach Lycien, wo er mit suußos und ornin geehrt ward. Il. 
XVI, 675. Strabo XIV, p. 670. Soph. fr. 40 Zuprnnday axın. (Er wird 
öfter, z. B. Rhesus 29 mit einem andern Sarpedon, S. des Zeus und der 
Europa identifcirt). Das Grabmal stand nach Pomp. Mela I, 13 an der 
Greaze seiaos Reiches, das danach sich über einen Theil Ciliciens er- 
strockte. Ob das Vorgebirge Sarpedon überhaupt als ein den Sohiffern ge- 

fährliches hier gonannt wird, wie Hartung aus Zenob. V, 86 schliesst, wo 
_ indeas vom threkischen die Rede ist (70205 Gpaxns dei zumarılöuevog), 
oder ob sonst eine Beziehung bier zu suchen ist, lässt sich nicht sagen. 

Paley evpelacıy, v. 333 xl yap, v. 840 wie Herm. v. 842 oloi,v.837 
olos Aumas' aygıa yag au Adazeıs + regeyaunıa Bovalsıs‘ 6 06 Iol- 
vas a.T.\. 

Die Alliteration des ZuLe xal Aazals hat die Uebersetzung nachzu- v.838 
akınen versucht. 

Die Stelle ist aech nicht emendirt. Der Schol. hat sis ündo zuy Al-v.842 
yurnziev mosoßevos und las also wohl Auuas‘ eis dE zoo yüs bAdoxoı. — 
Herm. übersetzt seine Lesart: excruciatus tu ante terram (h. e. in marı) 
latres grandis jactans; qui te nutrivit magnus Nilus avertat te ab intole- 

Ag0s ist beglaubigt darch die angeführte Stelle des Rustath., wo es v.851 
heilst: &gos To Öyelos nag Alogile &v "Ixerloı' Bgoreos &oos are. 
jros 56 U av Pporev zal To öyelos rn Early, so wie durch das Scho- 
lioo, dessen Aostdey Paley aufaimmt. 

öyuo giebt, wie Herm. einräumt, einen ganz guten Sinn, und zwar v.853 
denselben, den er mit seinem selbsterfundenen voap ausdrücken will. Mir 
scheint der metrische Fehler, um dessentwillen er das thut, in der Strophe 
zu stecken, wo statt wor Zrdaxoady zu lesen ist nod« daxoüc’ &yeı. 

Vor da konnte da leicht ausfallen und falsch ergänzt werden. Danach 
theilte ich die jamb. Hexapodie in kürzere Verse ab, die mir der Aufregung 
der Danaiden angemessener schienen; ich hätte auch lauter Dipodieen neh- 
men können. Die Interjection wird sich vermuthlich dem Metrum ange- 
passt haben, und wie Pers. v. 898 entschieden der Anapäst Öroroi zu le- 
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sen, 50 muss man in Jamben Ororesoroi, das hier auch die Handsehr. bie- 
ten, festhalten, z. B. Pors. 1012. — Weon man aber, was Dind. u. Paley 
nach der Abtheilung övag övag ufiay zu thun scheinen, hier einen Doch- 
mius annimmt, muss man auch den Bakchios örororoi hineinbringen. — In 
der Emendation ist mir übrigens auch hier Paley zuvorgekommen, welcher 
noda daxvova’ Eyeı schreibt. — v. 855. Boay. 

v.857 Bü: Baoıleu Bekker An. p. 1181. Büs fuit rex Penti. Herm. a) ze- 
reg Zei, yas nei’ n avın yap P£a xal Tij. Schol. Danach vermutkete 
Valcken. ad Adoniazusas pn. 382 & n&. — Hartung entferat yas zei und 
Bothe fragt: Quis Jorem terrae filium dixerit? Herm. eitirt Soph.Phil. 391 
ögeoTegn raupörı T&, näreg auroü Aıos. 

v.862 Za dinovs ögyıs vgl. Agam. 1217, wo Kiytemnestra dimous ikaıya 
genannt wird. 

v.870 Man kann auch jambische Tripodie und Dochmius annehmen. — Die 

Umstellung der beiden Distieba ist gescohehn, weil &yaxtas sich auf &vaf 

bezieht. Hartusg missbilligt das, da der König darüber zukommen müsse, 

während der Herold Hand an die Danaiden lege; indessen damit ist er auch 
noch beschäftigt zu denken, nicht bloss während eines einzigen Verses. — 

Die Danaiden sehn den mit Gefolge nahenden König, dem die Anrede 

avad gilt. 

v.812 ö£u heifst nicht „sofort“ sondern geht ironisch auf den Gehörssina. 
Vgl. Soph. Electr. 30. 

v.874 Toya: die Aegyptiaden sind an Bord, vgl. pag. 11. 

v.8T6 Die Anrede ovros (tu quem compellare mihi animus est. Eliendt) fin- 
det sich Trach. 402. Aias 71, mit dem Zusatz Alayra pay v. 1047, mit 
«@ v. 89, Oed. Col. 1627, mit ov Oed. Tyr. 532. 1121. Ich glaube, Paley 
that ganz recht, die handschriftl. Lesart zzofov, die seit dem Vorsehlag in 
Classieal. Journal Bd. VII, pag. 159 allgemein durch rfvos ersetzt wird, 

_ wiederherzustellen. Vergl. über dergl. Verkürzungen von Diphthongen vor 
Vokalen, was zu v. 100 über ro.«Ur« bemerkt ist, und Matth. Gr. $. 23 b. 
Paley eitirt Od. XX, 89. Eumen. 402. 

v.852 Hermann nimmt eine Lücke von zwei Versen an, des Inhalts: Quomodo 
non? nemini enim iniuriam facio. — At has virgines vi abducere conaris; 
sie sollen auch mit z@s d’ ouyl angefangen haben, das sich, wie H. also 
nicht verkenat, an 00x &rrioraceı so gut anschliesst. Dass es sich um das 
Wegführen der Mädchen handelt, ist, denke ich, selbstverständlich und auf 
der Bühne anschaulich genug; H.’s Zwischensätze wären lästig und breit. 

v.835 Zu der angenommenen Lesart werden citirt Oed. Col.833 rovg Zuods 
«yo und Hecuba 175 rau’ av ayeıy Zuf; zur Sache s. zu v. 9. — Paley 
schreibt z@s d’ ovyl; ranoAwA0d" svolaxumy &yo —, als werde er un- 
terbrochen, was recht wohl möglich ist. 

v.888 Heoioıv elnwv Tous Jeods ovdiy oEßeı: der Artikel weist nicht etwa 
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v.932 z6 sayde wvgwrigeus ulvers; vgl. Od. XVI, 261 34 zıv’ üllor 
auuvoga wapunglie; 
v4 Kieusen Hall. Lit.-Z. 1830 pag. 463, Droysea, Dind., Hart., Sahwerdt 
und Enger geben mit Recht diese Worte dem Chor. Paley klammert BA. 
ein, und giebt Coningten Recht, der Alles dem Chor zutheilt. — Wie käme 
der König zu Anapästen? Wie sonderbar wäre eine Anrede desselben aa 
die Dienerinnen (bei Herm.’s ungereehtfertigter Aenderung sall T&aasaseE 
aetivisch sein, nach Eur. Herael. 664, Androm. 1099, und dem pfins, 
duwides, steht auch v. 321 entgegen); was weiss er von der zugeloosten 
Mitgift und wie kann er sich v. 948 stumm mit dem Danaos begegnen? — 
Dieser falschen Ansicht wegen nimmt er vor v. 944 eine Lücke an: aper- 
tum est, non potuisse rogem ea quae dieturus osset, sic incipere. Der 
zweite Grund, so lakonisch er geltend gemacht wird (nam sine dubio 
respondebat hoc systema prascedenti), und obgleich Alle, mit Ausnahme 
von Diad., Droysen und Paley ihn gelten lassen, ist ohne allen Halt; eine 
Respossion findet in Anapästen höchst selten statt; in Einzugsliedern ist 
bekanntlich nirgend eise Spur davon, und Stellen wie Prom. 168 und 188, 
wo nach Str. «’ 10, nach Str. 8’ 5% Tetrapedieen folgen, ebenso v. 
279—85, v. 286—298 sprechen entschieden gegen solehe Annahme ; schon 
die Alten bezeichneten dergleichen Partbieen als ouoznunte xar& regıo- 
eeguovus avlaovs. $. Rossbach u. Westphal Ill, pag. 103. — Dass die 
Anapästen das Abtreten des Pelasgos und das Auftreten des Danaos be- 
gleiten, ist schon bemerkt. — Noch ist Welckers Erklärung entschieden 
abzulehnen, nach welcher die Dienerinnen den Danaiden aus Argos zuge- 
sendet sein sollen; wie hätten sie stamm auftreten können, wie Pelasgos 
annehmen, Danaos habe sie seinen Töchtern zugeloost (also auf der Bühne!), 
wie passte der Ausdruck wegvn? (Vgl. Westermann zu Put. Sol. 20, 

. Schoemann antig. pag. 343, Becker Charikles III, pag. 294). 

v.945 Dass die Aenderung Axoy ray &yywapwy, die auch Haupt uud Ahrens 
baben, überflüssig sei, ist pag. 135 bemerkt. 

v.946 Wenn man bedenkt, dass der Chor sich auf der Bühne befindet, dass 
ein Wiederbetreten der Orchestra weder motivirt noch angedeutet ist, 
dass Danaos offenbar die Töchter nach Argos geleiten muss, und denselben 
Weg wie bisher einschlägt, so wird es wahrscheinlich, dass der Chor die 
Dienerinnen zu sich hinaufruft, und von diesen gefolgt, von Danaos und 
seinen Begleitera geführt, durch den oberen rechten Zugang die Scene 
verlässt. 

v.949 Dass Danaos nicht mit oder vor dem Könige wiederkehrt, ist eine 
durch die Oekonomie des Stückes veranlasste Unwahrscheinlichkeit. 

v. 950 Hveıv Te AclBeıv TE wird gern zusammengestellt, vgl. Schneidewin zu 
Soph. Phil. 5, Agam. 69, wo mit demselben ünroxalwy zu lesen ist. 

v.952 Herm. setzt, weil ein 'tadelndes Wort gegen die Aegypter erfordert 


184 COMMENTAR,. 


gemachten Veränderungen und Zusätze, deren Sina sein soll: Zaedunt te- 
neram aetatem persequendo homines: quid vero? etiam bestiae (lies 
bestias) et pennigerae (as) ei in solo incodentes et natantes videas frucitum 
captare, quem emergenlem Venus nuntial eliam immaturum et arcens ul 
maneant intra terminum, h. e. ne mares citius quam lex perıniltat fruelu 
potiantur. Arcere dicitur Venus congressum, quia etiam bestiae feminae, 
quum nondum malurae sunt, marem admittere detrectant. Dagegen be- 
merkt Welcker Rh. Mus.-1854, pag. 185 mit Recht, man begreife nicht, 
warum Danaos seine Töchter von diesem schwierigen Naturgesetz unter- 
halten sollte, das zu gewahren die Gelegenheit nicht so bäufig sei, um die 
Jungfraun füglich darauf verweisen zu können, wenn es sonst schicklick 
wäre. Die Fische seien gewiss nicht herbeigezogen, wenn nicht aprzatorr 
nöthig geschienen hätte. Welcker möchte lesen xaprıauare« oratoyra 
xznovoosıy Kungıs xalmpa xwÄvovo’ aydos ulreıvy Lok, wenn &P9os 
nicht metrisch falsch wäre. — Dindorf klammert alle vier Verse ein und 
liest wie Med., mit den Aenderungen ri unv; redootıfj, xuwmoa xw- 
Avovoey ws ufveıv fow. Paley liest zaonwımd’ & oralovıe« xnoVooeı 
Küngıs, züwoa xzwivovoıy ws ueveıv öogm. Ahrens: xdAwmpa zwivous 
av os ueveıv £ow. Martin: Jeol oye... x&wpov WAea’ üvdos dr un- 
veı’ Eows. Hart.: reueiv.... x&lmoa zwiveı 0dFos uevev’Eows. — So 
viel ist gewiss, dass neben Irjpes, die auch Choeph. 594 den Boorois ent- 
gegengesetzt werden, nicht noch andere xywdal« aufgeführt werden, 
was durch Schwerdts Umstellung (969. 968) nicht gebessert wird. Auch 
mir ist es nicht zweifelbaft, dass der allgemeine Gedanke: Thier und Men- 
schen stellen ihr nach, in je drei Versen näher ausgeführt wird: xzad xyw- 
daie — zul naepdEvov. Meine weitere Vermuthung 
x00oN00aH, & Oralovre xnovooeı Kunpıs 
zalope, zwAveı d’"Eows &ydos uva. 

ist zwar auch durchaus nicht evident, aber Sinn und Construction scheinen 
mir untadlig, und die Abweichung von den Handschriften nicht grösser als 
bei den meisten Andern. Koprwoa$’ bringt das vermisste Verbum, und 
zwar im Aorist, wie im folgenden Satze, hinein und entfernt das an«t 
2gy. xaprrouere, das nur bei Späteren in der Bedeutung x&pdos (Hesych.) 
vorkommt und in der Septuag. als Opfer. Dass oralovra und xulwen, 
zumal neben xaxprrovosaı, Früchte sind, ist auch ohne Substantiv klar. — 
Im zweiten Verse nehme ich an, dass vor oav3og die Buchstaben !ow aus- 
gefallen, übergeschrieben und ans Ende des Verses gerathen sind; war das 
geschehn, so ist die Aenderung von xwiverda in xwAvovo leicht zu be- 


greifen. 
v.974 Önuaros rofevua: vgl. Ouparog B£los Ag. 226. 714. 
v.976 Das Zeugma moAug movos noAus dE növros oüvex’ (eivex’ Paley) 


1009 dogt hat die Uebersetzung wiederzugeben versucht. Schwerdt ver- 


- 
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terbrechung der eintönigen Jonici sehr zweckınäfsig ist, eine anderweitige 
Vertheilung uicht bedingt, wohl aber zu einer refrainartigen Wiederho- 
lung der zweiten Hälften durch die Dienerinnen bestimmt sein kann. Denn 
die Aufforderung derselben zur Theilnahme, wenn sie nicht etwa bloss sce- 
nische Täuschung hervorrufen soll, muss nothwendig vom Gesange verstan- 
den werden. — In der dritten Stropbe, die mit grosser Wahrscheinlichkeit 
den Führerinnen der Halbehöre gegeben wird, ist Hermanns Eintheilung 
von Enger, Hartung und Schwerdt mit Recht verlassen; da der zweite Halb- 
chor v. 1022 die Besorgniss ausspricht, die Ehe möchte dennoch geschlos- 
sen werden, so kann v. 1027. 1031. 1033 nur dessen Führerin sprechen, 
und so ergiebt sich die Eintheilung «’ 3, 81, a’ 1=B’3, «’1,$’ 1. Bei 
Herm. erhält dagegen «’ 2,8’ 1,@’ 1,8’ 1=«’ 2, $’1,.«’ 1, 8’1, also 
die Führerin des ersten Halbchors 6, die des zweiten 4 Verse. — Paley 
hat Hermanns Eintheilung, der in Str. 1 u. 2 die ersten Hälften dem Iten, 
die zweiten dem 2ten Halbchor giebt; in Str. 3 vertheilt er die Verse gleich- 
falls wie Herın., jedoch an die Halbchöre, nicht an deren Führerinnen. 

v.989 yavaovres ist darum von Herm. gesetzt, weil vor der Participial- 
endung &ıs kein kurzes & («& ist Druckfehler bei Herm. u. Schw.) vorher- 
gehn könne, wenn es nicht Stammvokal ist, wie in a&yres, daeyres. 


v.990 Ueber den Erasinos, der auch Arsinos hiess, so wie über den Inachos 
vgl. Strabo VII, 371. Paus. II, 24, 8. Plin. Hist. N. II, 103. 4, 5. 
v.991 Der ionisch epitritische Dimeter correspondirt bei Aeschylus stets ge- 


nau; auch Prom. 400 bei Herm., Schoem. und Dind.; Rossb. u. Westphal 
II, pag. 297 haben eine falsche Lesart; daselbst ist Suppl. 102 statt 1021 
(Dind.) verdruckt. 

v.1002 Im Text fehlt nach Kvdegelas ein Semikolon. Zu orvyegwv zr&loı 
tod” &3Aov vgl. Prom. 867 Tod’ Em’ &ysgoüs Tobg Buovs Eidoı 
Kungıs. - 

v.1012 Ad concorditatem cogens Veneris vis Suadae data esse dieitur. Ce- 
terum positum est ÖE, non Te, quia respicitur ad praegressam negalio- 
nem. Herm. — Paley liest wie Dind. 

v.1013 Der Med. hat wedupa ohne Accent; der Singular ist dadurch hinein- 
gekommen, dass man es auf woiga bezog, weil ze erst nach o/Po: steht. 
Hesych erklärt es durch w£/9voos; daran dachte auch wohl, wer ein d 
über das d im Med. setzte. Der Schol. sagt örı molla weidovra ol 
£oovres. Herm. bemerkt, die verschiedenen Formen erklärten sich daraus, 
dass dasWort den Ton nachahme; die Form auf o: sei wegen der gleichen 
Endung in zo{ßoı vermieden. Wegen des Accentes ist Paley ungewiss, 

_ schreibt indess yE£dugaı, was ich bei Herm. als Druckfehler bezeichnete, 
da er II, pag. 52 wedvoal hat. 

v.1014 Herm. erklärt seine Lesart: propter fugiendi consilium quod cepi- 

“mus. Paley liest, wie früher, Zrırrlofas. Den Handschr. am nächsten 
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die mit Synecope: diese scheint mir indess als Schlussvers wenig ange 
sen; richtiger theilen sie pag. 173 -die ganz analogen Verse Ag. Stas 
Str-«’ (v. 659—663), wo nur das phereer. mesed. fehlt, genau so ab, 
es an Bnserer Stelle im Text geschehn ist und sie es phivatim gebi 


habes. 


Druck von Carl Schultse in Berlin, Commandanten -Str. 72. 


